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ttsttev Vunt » in Sichk .
Die Koalitionsfreiheit ist eine schöne Sache , und die

Unternehmer sind die Letzten , welche die weitestgehende
Ausnützung derselben verwerfen . Im Gegentheil , die

straffste , wirkungsvollste Vereinigung der Berufsgenossen
zur Erreichung gemeinsamer Ziele , zur Durchführung
eines bestimmten Feldzugsplanes erscheint ihnen als etwas

Selbstverständliches .
Dock) eine kleine Einschränkung ist dabei zu machen :

das Recht , sich zu verbinden , darf nach der Auffassung
der Unternehmer für sie , für sie allein gelten , die Koa -

litionsfreiheit der Arbeiter dagegen soll nur ein leerer

Schall , ein Recht sein, das auf dem Papier sieht. Und

es genügt den kapitalistischen Kreisen nicht , daß Regierung
und Polizei die Bewegung des werkthätigen Volkes scharf
überwachen und jeden Schritt mit Sorgsamkeit kontrollircn ,
es genügt ihnen nicht , daß die Gerichte mit äußerster
Schärfe vorgehen , wenn und sobald sich ein Arbeiter oder

eine Arbeitergruppe in den Maschen einer einengenden
und drückenden Gesetzgebung verstrickt ; es genügt ihnen
uicht , daß die vielberufene „Arbeiter ' ffchutz - Novelle

thatsächlich ein Uuternehmerschutz ist , welcher mit

Wucht auf die Proletarier niederfällt , wenn etwa sie
sich ungeberdig rühren und dem heiligen Kapital in seinem
nützliche » Geschäft etwelche Unbequemlichkeiten bereiten

sollten . �

Dieser Wall von Strafgesetzbuch - Paragraphen , Ge -

fängnißgittern , Pickelhauben und anderen kulturellen Er -

ruiigenschaften unserer Zeit reicht nicht aus , die noth -
leidenden Industriellen zu schirmen . Sie werfen die

Fahne der unbeschränkten Vereinigung , der Organisation
der Kapitalistenklasse zur Niederhaltmig der Lohnarbeiter

auf , und der Ruf ertönt nach Unternehmervereinigungen ,
nach Anti - Streikvereinen , oder wie sich die pharisäisch -
trügerische Sprache der Bourgeoisie mit Vorliebe aus -

zudrücken beliebt , nach „ Arbeit g e b e r " vereinen . Es sind
ihrer schon eine stattliche Zahl gegründet worden , deren

ausdrückliche , ausgesprochene Tendenz der Kampf
gegen die gewerkschaftliche Arbeiterbewegung ist .
Diese Kapitalistenvereine richten sich wider die

Bestrebungen der arbeitenden Klasse , durch den gesetz -
li�ch gewährleisteten Kampf um höhere Löhne ,
kürzere Arbeitszeit , menschlichere Arbeitsbedingungen u. dgl.
ihre betrübende Lage zu verbessern . Diese Koalitionen

der Unternehmer sind gegründet , um die Ausübung eines

staatsbürgerlichen Rechtes unmöglich zu machen , sie sollen
die Koalitionsfreiheit der Arbeiter , so bereits obrigkeitlich
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Die Falkner von St . UigU.
Roman aus der Zeit der bayerischen Herrschaft in Tirol

von Robert Sa, > v eiche l .

Stasi sah nach der Wanduhr und verließ die Stube .

Es mar Zeit , für das Abendessen zu sorgen .
„ Ach , Herr Hannes , daß Keiner mehr ins Kloster gehen

darf, " nahni die Mutter wieder das Wort , „sonst könnte

ich ruhig sterben ! " „ . . , , . .
„ Die Stasi ins Kloster V rief er und seine bleichen

Wangen rötheten sich lebhaft . „ Das junge , blühende
Mädchen ins Kloster ? Da sei Gott für ! — Aber, " fuhr er

seine Erregung bezwingend fort , „ Eure letzte Stunde steht
wohl noch eine gute Weile aus und ich will daran denken .
Es wird sich wohl Rath schaffen lassen . " Er nahm eine

ungewöhnlich große Prise und fuhr dann fort : „ Ich will der

Stasi gern zur Seite stehen, als ob sie meine leibliche
«chwestcr wäre . "

. � »Ich wollte , Sie wären ihr wirklicher Bruder, " ver -
sttzte die Mutter , „ dann könnten Sie das 5kind mit sich auf
�hre Pfarre nach St Martin nehmen und sie ivürde

r? �ie Wuthschaft führen . " f . f , r . .
r „ ; . . u ?tbmete tief auf und um seine schmalen Lippen

Haft ' bei seiner Begrüßung Stasi ' s e . » Lackeln .

Wirkbi » ' n: -> e ' ne jüngere Schwester lieb hatte , seine
Wirthln . Es war ein freundlicher Gedanke .

eingeengt und auf einen schmälsten Pfad gedrängt , völlig
vernichten , sie werthlos und illusorisch machen .

Es handelt sich darum , die Arbeiter - Orga -
nisationen , die Stützen der Bewegung , auszurotten
und die Lohnkämpfe , die Ausstände , diese letzte Waffe im

Konflikt zwischen Kapital und Arbeit , wenn nicht hintan -
zuhalten , so doch erfolglos zu machen . Die Ruhe des

Friedhofs für das arbeitende Volk , das ist das mit heißen »
Bemühen erstrebte Ideal jener Herren . Gewerkschaften ,
Fachvereine sind ihnen ein Gräucl , weil sie wissen , daß
die klassenbewußten Arbeiter sich in diesen Verbänden zu

solidarischem Thun zusammengeschlossen haben , daß hier
die Stützen und Kerntruppen der Bewegung zur Besser -
stellung der Proletarier geschaffen sind, daß hier der

Widerstand gegen die Uebergriffe , die Ausschreitungen , die

Zügellosigkeiten des profitsüchtigen Kapitals mit Einsicht
und Thatkraft organisirt worden ist.

In einer Industrie nach der anderen , überall da , wo

die Arbeiterorganisationen sich lebhafter bethätigen , bilden

sich die Anti - Streikvereine . In der Sache liegt System .
Die zielbewußte Thätigkeit der Industriellen richtet sich
darauf , den Koalitionen der Ausgebeuteten den Garaus

zu machen , die Geiverkschaften und mit ihnen die Kern

truppen der Arbeiterschaft aus dem Wege zu räumen . In
der Zigarremudustrie , in der Eisenbranche , bei den Ofen -
fabrikanten so gut wie in den Gießereien , überall dasselbe
Drängen der Industriellen , die Morgenluft einer brutalen

sozialpolitischen Reaktion .
Nun der Frühling vor der Thür steht , mehren sich

die Zeichen dieser Erscheinung , und es ist nicht verwunden

lieh , daß die Vertreter des Baugewerbes , die zünftisch
organisirten Maurer - und Zimmermeister , gleichfalls auf
dem Plan erscheinen . Wie sollten sie auch fehlen , die

stets die Ersten sind, wenn es gilt , die Arbeiter zu ver -

gewaltigen , die in ihrem Organ die Arbeiterbewegung am

schmählichsten und würdelosesten bekämpfen , sie, welche die

Repräsentanten des beschränkten , engherzigen Protzenthums
sind. Die neuen Zünftler zeigen eben , was sie unter

„Wiedergeburt des Handwerks " verstehen .
Der Verband deutscher Baugewerks -

meister , zu welchem gegen 300 Innungen Deutschlands
gehören , hat auf dem iin September 1890 in Brenien

abgehaltenen Delegirtentage beschlossen , einen „Arbeitgeber -
blmd " über ganz Deutschland zu gründen . Die von ihn,
„für Ausarbeitung eines Normal st atuts für Ar -

b e i t g e b e r - B ü n d e " eingesetzte Kommission hat nun

ihre segensreiche Arbeit vollendet und versendet nun an

die „Arbeitgeber des Baugewerbes " ein Rundschreiben ,
aus welchem das Wichtigste mitgetheilt zu werden verdient .

Es heißt darin :

Stasi hatte iiiittlerweile in der Küche Feuer angezündet
und den Kessel darüber gehängt und trat nun ans dem

Hanse , um aus dem Gärtchcn neben demselben Schnittlauch

zu holen . Die frische , erquickende Lust einathmend , blieb

sie einige Sekunden lang ans der Thürschivelle stehen und

ließ die Augen über das Thal schweifen , über

dein sich die Ruhe des nahenden Abends breitete .

Der kleine Ansitz hing an der Sonnenseite der

Berge über St . Bigil , dessen Schindeldächer gegen
den Bannwald zu und auf der anderen Seite an dein

Bachnfer sich zusammen drängten . Einige Häuser , darunter

die Schneidemühle Arigaya ' s und das Wirthshans zum

Stern lagen jenseits des Baches , am Fuße des Höhenzuges ,
über dessen Einsattelung , das Iöchl genannt , ein Pfad in

das Gadcrthal führte . Wald krönte die Höhe des Iöchl und

davor lag ein Einhof , aus dessen Schlot blauer Ranch
kerzengerade in die stille Luft stieg . Zivischeil den beiden

Hüttengruppen des Dorfes erhob , sich ans weitem , grünem
Plan die Kirche mit dem Friedhofe und ringsum zerstreut
lagen das Gerichtsgebäude , das Schulhans , die Pfarre
und vor der Bruscia , aus der die Dolomiten mit

ihren blauen , weichen Schatten aufragten , die Oberförsterei .
Der Hang brach vor Stasi ziemlich steil nach St . Bigil ab ,
weshalb eine dichte Schlehdornhccke zum Schutze den

schmalen Weg entlang lief , der nach den , Ansitz führte .
David kam , eine Karre mit frischem Grasfutter vor

sich Herschicbend, den Heckenweg entlang . Das nngeschmiertc
Rad quiekte und pfiff. „Jetzt wird die Bleß auch bald
kommen, " rief er seiner Sstchte zu , indem er vor dem Stalle

Halt machte . Die Bleß war die Kuh welche mit denen ,
die von den Bigilern des taglichen Bedarfs wegen nicht

auf die Alp geschickt wurden , tagübcr im Bann -

„ In jedem Frühjahr beginnen die Arbeiterbewegungen
unter den verschiedensten Formen ; bald als Generalausstand
oder als partielle Ausstände , bald in Form von Vervehmungen
mißliebiger Arbeitgeber . Häufig dauern die Arbeitseinstellungen
während des ganzen Sommers an , je nachdem die Bauthätig -
keit größer oder geringer ist . Die großen Städte sind zwar
am meisten gefährdet , aber auch der kleinen Städte des platten
Landes bemächtigt sich schon die sozialdemokratische Arbeiter -
bewegung , und nicht nur Norddeutschland , wo das Unwesen
der Ausstände bis vor wenigen Jahren ausschließlich verbreitet
war , auch Süddcutschland wird von der Bewegung mehr und
mehr überzogen . Wohlorganisirte Vereine der Bau - Arbciter ,
zumeist unter dem unschuldigen Namen „ Fachverein " , mit be -
deutenden Mitteln ausgerüstet , entsenden ihre Agitatoren über
das ganze Land . Diese Apostel vergiften mit ihren Brand -
reden den gesunden Sinn ihrer Arbeiter und säen Zwietracht ,
wo noch Friede herrscht . Unzufrieden mit Allem , was sie
habeü , neidisch auf Alles , was sie nicht besitzen , vermögen sie
doch niemals annehmbare Vorschläge zur Vereinigung
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu machen . Und
die Arbeiterpresse unterstützt init unglaublichen Behauptungen
diese Bestrebungen . Die Arbeiter werden weiße Sklaven genannt ,
welche unter dem Joche ihrer Arbeitgeber schmachte ». Sie werden
als unterdrückte Kaste bezeichnet , gegen welche die vereinigte
Macht der kapitalistischen Arbeitgeber sich wendet . Arbeitgeber
des Baugewerbes ! Behandeln wir unsere Arbeiter wie Sklaven ,
haben wir ein Titelchen mehr Freiheit als jene ? Hat nicht die
Gesetzgebung der letzten 10 Jahre sich nachhaltig bemüht , die
wirthschaftlichen Ungleichheiten in einer bereits für die Arbeit -
geber drückenden Weise zu beseitigen ? Spricht sich in diesen Ge -
setzen wie in den Humanitären Eiurichtungen unserer Zeit Selbst¬
sucht und Hartherzigkeit aus ? "

Von dieser Erklärung kann man mit Recht sagen :

„ Spottet ihrer selbst und weiß nicht wie . " Der natür -

liche , mit den herrschenden Mißständen eniporgewachsene
Drang der Bau - Arbeiter , ihre Situation zu ver -

bessern , und die zum Glück kräftig erstarkte
Bewegung in dieser Branche sind den Jnnungsmeistern
nur das Klinstprodukt einer wüsten Agitation . Und in

demselben Schriftstück , das die Organisation eines Arbeiter -

Unterdrücklmgsbundes darlegt , wird munter abgeleugnet ,
daß die „vereinigte Macht der kapitalistischen Arbeitgeber "
sich gegen die Arbeiter wendet . Das ist eine naive Un -

verfrorenheit sonder gleichen . Wer die Geschichte des

Baugewerbes keimt , wer den Widerstand der Bau -

kapitalisten gegen alle und jede Sozialpolitik kennt , der

weiß das Gerede der Herren von Humanität auf seinen
Werth zurückzuführen . Die bisherige Sozialgesetzgebung
hat doch wahrlich die wirthschaftlichen Ungleichheiten
zwischen Besitzenden und Besitzlosen nicht zu beseitiaen
sich bemüht ? Etwa das Krankeukaffen - Gesetz oder das
Unfallgesetz oder die Abwälzung der Armenpflege auf die
Schultern der Armen , das Alters - und Jnvaliditäts -
versicherungs - Gesetz ?

Doch hören wir die Herren weiter :
„ Wir behaupten , die Arbeitgeber sind vielfach schon de »

walde weidete . Stasi nickte dem Obin ein
und ging nach dem Gärtchen . Es ivar ein redendes
Stückchen Erde , dank dem Ohm der es i » keine »

- eierstuuden sorglich pflegte ; denn ' er war ein arokcr

R- wÄmn' ' d - .
d . z G« . Ich . M w °> kw

Roscnbamn , der so alt wie Stasi war . Ihr Vater hatte

l ?aui | a8e gepflanzt . Er war mit Knospen

mit d?,» � und ihr Wohlgeruch erfüllte

< w !s:c r c. � � Lavendels liild der Reseda die

r r r » f " r i. £ % hübsches Gesicht in die Rosen . Wie
fuß betäubend das roch ! Sie schnitt den Lauch und ging dann
langsam zu einem Bänkleiu , das unter Gaisblattranken an der
Hausmauer stand . Ein paar Miilliten hatte sie wohl noch

'
-

das Wasser über dem Feuer kochte . Sie setzte
sich , legte die Hände in den Schooß und athmete die
balsamische Luft ein . Läutete es unten in St . Vigil nicht
das Ave Maria ? Stasi wurde sich dessen nickt deutlich
bewußt . Es klang wie eine sanfte Musik aus weiter , weiter

Ferne . Plötzlich thaten sick ' h « halbgeschloffeneu Augen
weit auf . Was war das : brauchte sie nur an Ambros zu
denken, um ihn leibhaftig vor sich zu sehen ? Ja , sie hatte
an ihn qedacht ; aber sie wurde sich dessen erst bewußt , als

sie ihn jenseits des Z. mmes stehen sah und leise ihren
Namei » rufen hörte . Es uberkam sie fast ein Granen und

sie saß ivie gelähmt .

„ So komm doch her, " bat er , und sie erhob sich mecha -
nisch und kam naher , die Augen wie verzaubert auf den

hübschen Burschen gerichtet .
„ Gestern hast Du Dich ohne Abschied von mir aus dem

Staub ' gemacht , so kannst Du mir jetzt ivohl die Hand
geben, " sagte er und streckte ihr die seinige über das
Stacket hin .



schwächere Theil , insofern wir nicht selten Vergewaltigungen
zu ertragen habe » , welche unsere Selbständigkeit und das noth -
wendigste Verfügungsvermögen illusorisch machen . Auf die
geschlossene Vereinigung der sozialdemokratischen Arbeiter giebt
es nur eine Antwort :

Gegeuvereinigung !
Können wir uns nicht unter uns vereinigen , vermögen

wir nicht ähnliche Bündnisse zu schließe », wie die Arbeiter , so
werden wir der Spielball in den Händen der Arbeiteragitatoren
und müssen uns von jenen Gesetze vorschreiben lassen . Schon
jetzt vermögen wir kaum noch Kontrakte über auszuführende
Bau - Arbeiten abzuschließe ». Immer drohen uns Arbeits -
einstellung , Lohnerhöhung , Verminderung der Arbeitszeit und
andere Vorschriften , welche die Beurtheilung der nächsten Zu -
kunft unmöglich machen . Wir wollen uns vereinigen und
zwar in erster Linie , um stark für friedliche Vereinigungen
zu werde » . Zeigen wir den Arbeitern , daß wir ihre Forde -
rungen gewissenhaft prüfen und jeden verständigen Wunsch' anerkennen wollen . Das ist unsere Pflicht ebenso , wie wir
ungebührliche Forderungen gebührend zurückweisen müssen .
Man wird aber mit uns nur verhandeln , wenn wir geeint
und eine Macht sind . Gleiche Mächte können Frieden schließen,
ungleiche nicht . "

Diese „friedliche " Vereinigung , welche die Krallen trotz
der zum Schlüsse übergestülpten Sammethandschuhe nur

gar zu deutlich zeigt , will den Kampf , den Kampf gegen
die Bauarbeiter - Organisationen . Das A und O des Auf -
rufs ist : Nieder mit den Gewerkschaften ! Was diesen
Herren „verständige Wünsche " sind, ,vie diese Herren Ar -

beiterforderungen , z. B . Lohnerhöhung , Arbeitszeit -
reduktion , „gewissenhaft prüfen " werden , das zeigt der

Ton , die Tendenz des Zirkulars , das die Thatsachen auf
den Kopf stellt und die , welche nicht alle werden , glauben
machen will , daß die Kapitalisten ausgebeutet werden , daß
die Arbeiter die Herrschast im wirthschaftlichen Leben be -

sitzen, daß der Unternehmer „nix to seggen " hat .
Wenn die Arbeiter des Baugewerbes zum Schutz

ihrer Interessen sich zusammenthun , so ist das ihre Pflicht :
ohne Zusammenhalt würden sie, die in einem gefährlichen ,
austeibenden Berufe , in einem Saisongewerbe thätig sind,
in der That ein willenloses Spielzeug der Unternehmer
sein. Derselben Unternehmer , die rücksichtslose Ausbeutung
als ihren Gott und Herrn Fehling , der Name sagt
genug wohl schon, als den Propheten verehren .

Die Sache liegt verzweifelt einfach . Trotz allem
Brimborium will die geplante Kapitalistenorganisanon
eine Gegenvereinigung wider die Gewerkschaften , ein Kampf -
verein wider die Arbeiterbewegung sein . Die Bauhand -
werker wissen , was sie von den Baugewerksmeistern zu
halten haben . Sie werden auch gegen diesen neuesten
Feldzug mit Energie sich zu rüsten und zu wehren wissen .

Es ist eine blutige Ironie , daß die „Leipziger -
Zeitung " in Anknüpfung an die bekannte Verurtheilung
des Berk N! r Maurers wegen „Erpressung " — es handelt
sich um den Sperre - Brief — für das Koalitionsrecht ein -

tritt , und daß es Herr Morris de Jonge ist, welcher hier -
bei das Wort führt .

VolikiNhe Aebevstchk .
Berlin , den 11 . März .

Im Reichstage ist heute Schwerinstag . Die Sitzung
ist der Berathung einer Reihe von Petitionen gewidmet .
Dem Beschlüsse der Petitionskommission , die Petrtion , be -

treffend Aenderung der Frachtberechnung für
die Beförderung lebenden Viehes auf
Eisenbahnen , der Regierung zur Erwägung zu über -

weisen , tritt das Plenum bei . Ebenso empfiehlt es dem

Reichskanzler eine Petition des Dortmunder Eisenwerkes
„ Union " zur Berücksickstigung , die eine Rückerstattung zu
viel verrechneten Zolles von ca . 140 000 M. fordert .

Sodann muß die Petition des Fischhändlers E. Meister
zu Ueckermünde , betr . Aufnahme der Besatzung von Fisch -
Fahrzeugen mit einem Raumgehalt von 45 Kubikmeter

( Quartzen ) in der Seeberufs - Genossenschaft von der Be -

rathung für heute ausgeschlossen werden wegen Erkrankung
des Referenten . Darauf tritt man in die Berathung dcr

Zögernd reichte sie ihm die Hand . Sie wußte nicht ,
wie ihr war .

„ Warum bist denn so zag , kleines Madl ? " fragte er ,
ihre Hand festhaltend .

» Ich bitt ' Dich , geh weg, " flüsterte sie beklommen .
- Ich thu Dir ja nichts zu Leid, " beschwichtigte er sie,

fügte aber gleich mit einem Aufblitzen seiner Augen hinzu :
„ Oder hat Du die Müllerin etwa einen Floh ins Ohr
gesetzt ? "

„ Ach nein , sie hat auf dem ganzen Weg kein Wört -
lein zu nur gered ' t, " versicherte Stasi . „ Aber ich bitt '
Dick , geh weg ! " Und sie versuchte , ihre Hand frei zu
machen.

Aber er hielt sie fest . Ja , warum soll ich denn von
meinem Glück fortgehen £ Es ficht uns ja Keiner, " rief er
und blickte ihr mit feuriger Zärtlichkeit in die Augen . Sie
wollte sich dein Banne entziehen und sah bei Seite . Aber
es nützte nichts : sie mußte die Augen wieder aus ihn wenden .
Das Blut stieg ihr in die Wangen .

„ Stasi ! " flüsterte er .

„ Ach, laß mich doch ! " flehte sie in größter Verwirrung .
„ Ich muß melken , die Bleß . "

Er hatte Mitleid mit ihr , und die Bleß kam auch eben
an der Hecke entlang bedächtig nach Hause gewandelt . Als

sie aber die fremde Gestalt an dem Stäcket gewahrte , blieb

sie stehen und muhte .
„ Wcuil Du mir eine von den schönen Rosen da schenkst ,

will ich gehen, " sagte Ambros und deute aus den Rosen -
bäum .

Stasi blickte unentschlossen von ihm auf den Strauch .

„ Ich bitt ' Dich gar schön . Du liebes Diendl, " schmeichelte
der Bursche . r

Da pflückte Stasi eine von den Rosen und reichte sie

ihm über den Zaun .
„Jetzt banP ich Dir auch tausend Mal, " rief er an der

Blume riechend . „ Und morgen komm ' ich wieder , aber

später , wann ' s dunkel ist . "
„ Ach nein , nein, " wehrte sie erschrocken . Er

aber scherzte : „ Ach, ja , ja . Du mein herzliebster Schatz ! "
Er schwenkte die Rose gegen sie — io recht mit !

Petitionen einiger Frauenvereine , welche das weibliche Ge -

schlecht zum medizinischen . Studipm zugelassen wissen wollen .
Die Petitions - Kommission beschloß Mit 10 - gegen 8 Stimmen ,
über diese Petitionen zur Tagesordnung überzugehen . Da -

gegen liegen dem Plenum 2 freisinnige und 1 sozialdemo -
kratischer Antrag vor , die Petitionen dem Reichskanzler zur
Erwägung resp . Berücksichtigung zu überweisen .

Es entspinnt sich über die Frage eine lange ,
instruktive Debatte , deren Höhe eine Rede Bebel ' s ,
über die Frauenfrage absteckt . Diese Rede weist
nicht nur alle Einwände des Zentrums - Professor Orter er
in schlagendster Weise ab , sondern wird vom Hause wegen
der Fülle des Verständnisses für die Frauenfrage und wegen
des tiefen Ernstes , mit der Redner diese Frage behandelt ,
niit großer Aufmerksamkeit verfolgt . Die Kompetenzfrage ,
die Koukurrenzfrage, der Standpunkt der einzelnen Parteien
zu der Frage , die Antheilnahme der Frauen an ihrer Eman -

zipation , die Befähigung der Frauen zum wissenschaftlichen
Beruf u. s. w. — alles dies fand in dieser Rede in gedrängter
Kürze und dabei doch großer Verständlichkeit Ausdruck .

Zu der Frage sprechen noch die Abgg . Schräder , Harme -
ning , Rickert , -welch' Letzterer in scharfer polemischer Weise
die rückständigen Ansichten der feudalistisch gesinnten Rechten
des Hauses betont und unter großer Heiterkeit des Hauses
die Manieren dieser Herren gegenüber dem weiblichen Ge -

schlecht verspottet . In der Abstimmung werden die gleich -
lautenden Anträge Bebel - Rickert , die Verweisung zur B c -

rücksichtigung wünschen , gegen die Linke — Sozial¬
demokraten , Demokraten und Freisinnige — abgelehnt . Zum
Autrag Harmening , der die Petition zur Erwägung
überwiesen haben will , erheben sich noch einzelne National -
liberale und das Zentrumsmitglied Dr . Schädler . Die

Mehrheit beschloß darauf Uebcrgang zur Tagesordnung .
Daraus vertagte sich das Haus bis morgen . —

Herr V. Goßler soll seine Demission schon bekommen

haben , wenn die Nachrichten heutiger Abendblätter auf
guten Informationen beruhen . —

Ter Abg . Schoos hatte in einer Versammlung national -
liberaler Vertrauensmänner zn Otterndorf berichtet , daß er
mit Zustimmung , resp . im Austrage des natioualliberalen

Zentralkomitees in Berlin Bismarck als Kandidaten vor -

schlage . Das Zentralkomitee erklärt nunmehr , daß es Herrn
Schoos bezüglich dieser Kandidatur weder Auftrag noch Er -

mächtigung ertheilt hat .

Jedenfalls wird die Kandidatur deS Fürsten Bismarck
den Nationalliberalen nicht viel nützen , sie wird nur den

Zersctzungsprozeß in der nationalliberalen Partei weiter

fördern . Vor wenigen Wochen haben die Wahlvorgänge in

Bochum die innere Schwäche der Partei bewiesen , in Kürze
steht die Wahl im 19 . hannoverschen Wahlkreise bevor

und dazu konimen noch die Enthüllungen des Herrn Ritters -

haus , des Chefredakteurs des „ Frankfurter Journal " , aus

dessen demnächst erscheinenden Broschüre „Kritisches und

Erlebtes " das „ Berliner Tageblatt " heute Auszüge mit -

theilt . Nach der Ansicht dieses genauen Kenners der
nationalliberalen Partei ivar der einzige Kopf dieser Partei
Herr Miquel , der ihr jetzt durch seine amtliche Stellung ent -

zogen ist . Herr Rittershaus gesteht zu , daß die national -
liberale Partei alle ihre liberalen Verpflichtungen vergaß ,

daß eine einzig dastehende Vcrwirrnng in ihren Reihen
herrscht , daß ein Theil den Freisinnigen , ein anderer den

Konservativen zuneige , daß völlige Haltlosigkeit das einzige
sie vollkommen charakterisirende Moment sei. Wir wollen

aus diese Broschüre noch zuriickkommen . Sie ist eines der

Zeichen dafür , daß die nationalliberale Partei bald ge -
wesen sein wird . —

Die „ Kreuzzeitung " ärgert sich, daß die ausländische
Presse angesichts des jüngsten Preßrummels über die Pariser
Gassenbübereien von deutschem Chauvinismus zu reden

sich unterfange . Ein solches Ding gebe es doch nicht — bloß
berechtigten Patriotismus . Nun , wenn Herr von und ßu
Hammerstein mit seinem Kollegen Deroulode spricht , wird

dieser auch sehr lebhaft gegen die Bezeichnung Chauvinist
protestiren . Wir haben überhaupt noch Niemand gekannt ,
der sich selbst für einen Chauvinisten gehalten hätte — so
wenig , wie einen , der zugegeben hätte , daß er Langfinger
sei. Sogar der Leipziger Millionendieb Winkelmann würde
die Bezeichnung mit sittlicher Entrüstung zurückweisen . —

Tenfelsaugen , würde David gesagt haben , und verschwand
in der Richtung nach dem Klosterhofe , woher er ge -
kommen war .

Stasi bedeckte ihr brennendes Gesicht mit den Händen .
Es war ihr , als ob sie niit der Rose ein Stück von ihrem
Leben weggegeben hätte . Das Herz war ihr so schwer von

Angst und Weh , daß sie hätte weinen mögen . Sie floh
nach dem Hause . Den Schnittlauch vergaß sie .

Vor der Thür begegnete ihr Hannes . Er bot ihr wie

gewöhnlich die Hand zum Abschiede . Sie aber ergriff die -

selbe in ihrer Aufregung und Verwirrung mit ihren beiden
bei Daumen und Klcinfinger und wollte sie küffen , wie sie
es als Kind dem Herrn Pfarrer zu thun gewohnt gewesen .
Hannes entzog sie ihr hastig und entfernte sich mit großen
Schritten . Nach einer Weile blieb er stehen und sah zurück .
Stasi war verschwunden imd sich selber scheltend ging er

langsam weiter .

Was war ihm nur beigekommen , sich so rauh gegen
Stasi zu benehmen ? Wesharb hatte ihm der versuchte Hand -
kuß einen Stich in das Herz gegeben ? Er war ja jetzt ein

geistlicher Herr und hatte auch nichts darin gefunden , daß
sie ihn nicht mehr einfach bei seinem Vornamen , sondern
Herr Hannes nannte . Selbst seine Geschwister und der
Vater nannten ihn so ; es war einmal so Brauch . Das

Wörtchen Herr erhob ihn über den Stand , aus dem er

hervorgegangen war und er fühlte sich als junger Priester .
Dennoch - - Ja , was denn ? Warum schlug sein Herz
heute nicht so gleichmäßig wie sonst , wenn er bei Stasi und

ihrer Mutter gewesen ivar ? Hatte er Stasi nicht immer
wie eine Schwester lieb gehabt , wie Lisei ? Nein , nicht wie
Lisei ; denn diese war ihm zugleich Mutter gewesen . Er
blickte um sich, als ob er den Pfad verloren hätte . Der
aber lag deutlich vor ihm , so schmal er war , den Hang hin -
unter zur Landstraße , die von St . Vigil her einen weiten
Bogen beschrieb , um das tiefe , steinige Bett zu überschreiten,
welches die vom Spitzhörndl kommenden Wasser in den
Vigilbach leitete . Kurz vor der Brücke über den Spitzhörndl -
dach , der im Frühjahr und Herbst gewaltig tosen mochte ,
berührte der Pfad die Heerstraße .

» Mein Jesus , was ist das ? " murmelte Hannes be -

Die „ Norddeutsche Alkgemeine Zeitung " hat sich
ihre Liebe für die Kohlenbarone auch in die nachbismarckische
Aera hinübergerettet . Sie ist in einem Punkte konsequent
geblieben , in dem einzigen , wo es ein offiziöses Blatt sein
kann : im Lügen und Verdrehen . Dies beweist sie wieder

einmal gelegentlich der Besprechung des Artikels „ Vom
schwarzen Lande " , welchen wir in Nr . 153 des

„ Vorwärts " veröffentlicht haben . Vor allem übernimmt sie
eine falsche Meldung der „ Köln . Volkszeitung " , wonach
Auer und Singer am letzten Sonntag in Bochum reden

sollten , dann insinuirt sie den „ sozialdemo -
kratischen Führern " die Absicht , „ die
Bergmanns - Bewegung vollständig in

die Hand zu bekommen, " was jedem Kenner

der sozialdemokratischen Bewegung sofort als Lüge
in die Augen springt , da der Vorstand
unserer Partei den gewerkschaftlichen Organisationen voll -

ständig ferne steht . Üebrigens kann sich die „ Nordd . Allg .
Zeitung " gesagt sein lassen , daß wir sie nicht für ein Organ
der öffentlichen Meinung halten , demnach die Forderungen
der Bergleute trotz des Widerspruchs des Herrn Pindtrr
für vollauf berechtigte halten dürfen , wenn wir auch jetzt
vom Streik abrathen . —

Die Herren Autisemiten werden sich jetzt überzeugt
aben , daß es eine freche Verleumdung war , wenn sie be -

aupteten , die Sozialdemokratie enthalte einen antisemitischen
Flügel , der die Bestrebungen der Judenhetzer mit Sympathie
betrachte und ihnen auch Vorschub leiste . Im Hessischen ,
wo die Antisemiten bisher die besten Jagdgriinde hatten ,
ist ihnen jetzt durch die Sozialdemokraten , wie wir dies von

Anfang an erwarteten , ein kräftiger Riegel vorgeschoben worden ;
und die Jäger von gestern sind die Gejagten von heute .
Während dw Fortschrittler , bei ihrer Unfähigkeit , die sozialen
Triebfedern der politischen Erscheinungen zu sehen und zu
erkennen , dem sozialdemagogischen Schwindel der Antisemiten
völlig hilflos gegenüberstanden , haben die Sozialdemokraten
den Stier sofort resolut bei den Hörnern gepackt und ihm
auch in nicht mißzuverstehender Weise den Meister gezeigt .
Wo immer die Herren Antisemiten sich in die

Oeffentlichkeit wagen , stnden sie die Sozialdemokraten auf
dem Platz , und wird ihnen die Maske der Volksfreundlichkeit
unbarmherzig vom Antlitz gerissen . Und haben einmal — die

bethörten Opfer gelernt , daß diese schemheiligen Prediger
gegen Wucher thatsächlich die Schlepper und Zutreiber der

agrarisch - schutzzöllnerischen Großwucher - Politik
sind , welche das arme arbeitende Volk hundertmal mehr
ausplündert , als der jüdische Kleinwucher es vermag , — dann

ist es natürlich mit der Anhängerschaft zu Ende .

Die BeHürden können hieran nichts ändern . Ob -

gleich Herr Stöckcr in Ungnade gefallen ist , und

die hessische Regierung sich amtlich wider den Anti -

semitismus erklärt hat , so wird derselbe doch
von der Beamtenschaft , welche die 12 Jahre Bismarck ' scher
Sozialistengesetz - Schule nicht im Handumdrehen vergessen
kann , noch vielfach unterstützt , z. ' B. neulich in W i n d e ck e n

bei Hanau , wo ein antisemitischer Krawall durchaus den

Sozialdemokraten in die Schuhe geschoben werden sollte ,
und zum Schutz des von Niemand bedrohten Alimenten -
Böckel sogar etliche Kompagnien Soldaten requirirt wurden .

Jndeß mit solchen Mittelchen wird dem Antisemitismus
nicht aufgeholfen , und unsere Genoffen , die den Stier so fest
bei den Hörnern gepackt haben , werden nicht eher ruhen , als

bis er ohnmächtig zappelnd am Boden liegt . —

Der Einfluß der Jnteressenpolitik auf die P a r t e i e n,
die sich mehr und mehr zn rein wirthschaftlichen Jnter -
essenten - Gruppen gestalten , macht sich auch aus die von so-
genannten „ Nationalitäten " gebildeten Parteigruppirungen
geltend . Wir denken hier m erster Linie an die p o l -

nische Fraktion des deutschen Reichstags und des

preußischen Landtags . Die betreffenden Herren hatten von

Haus aus ein rein „ nationales " Programm — sie waren

nicht Demokraten , nicht Fortschrittler , und erst recht nicht Sozia -
listen — sie waren Polen und wollten ausschließlich für ihre
polnische „ Nationalität " eintreten , welche „ Nationalität " in

den Köpfen dieser Herren Rittergutsbesitzer und Dompröbste
ein sehr aristokratisch -klerikales Wesen hatte . Sie hielten
sich lange „prinzipiell " von der Erörterung allgemeiner
deutscher oder preußischer Fragen fern und beschränkten sich
auf spezifisch polnische Fragen , denen gegenüber sie den

klommen und zog den Hut , in dem sein Kopf bis zu den

Ohren stack, noch tiefer herunter . Dann wurde es ihm
plötzlich zu heiß und er riß den Hut vom Kopfe . Er blieb

tief athmend stehen und seine Augen richteten sich auf die

kleme Kirche von Hof , die aus einem Bergvorsprunge über den

Klosterhose thronte und bereits von den Abendschatten ver -

scheiert wurde . Es waren Thorheiten und Einbildungen , denen

er sich hingab . Die Unterredungen mit der Kranken über Stasi ' s
Zukunft hatten ihn aufgeregt , nichts weiter , und er

setzte seinen Hut wieder auf . Gewiß , er hatte Stasi herz -
lich lieb und er wollte ihr , wie er es ihrer Mutter ver -

sprachen hatte , ein treuer Bruder zu sein , ein geistlicher
Freund und - Führer in dieser bösen Welt . Es war eine

schöne Mission , die er an dem Mädchen zu erfüllen hatte
und die Augen des jungen Priesters leuchteten , und

dann dachte er an seine Predigt . Herr Möllen -

becher hatte ihn ausgefordert , am nächsten Sonntage
für ihn zu predigen , damit die Leute in St . Vigil erführen ,
daß er seine Sachen ordentlich verstünde . Und Hannes über -

legte sich seine Predigt , indem er sich Stasi als seine Zu -
Hörerschaft dachte .

Auch die Augen seines Bruders leuchteten — vorUeber -

muth , als er zur selben Zeit im Wirthshause zum Stern

seinem Freunde Jerg gegenüber saß . Sein rechter Arm

ruhte mit der leicht geschlossenen Hand lässig auf der Tisch "
platte , den Daumen der linken hatte er in den Achselaus -
schnitt des Brustlatzes gehängt und den Hut von der Stirn

zurückgeschoben . Im Hntbande stak die Rose Stasi ' s und

Jerg schielte spöttisch danach .

„Beschau ' sie Dir nur recht, " spöttelte auch Ambros .

„Gefallt Dir das Blüml ? Nachher laß uns darum raufen .
Komm ! "

„ Wenn ' s noch von Gold war ' , " versetzte Jerg niit

Achselzucken. „ Solche Rosen giebt ' s genug auf der WeU.
Wer weiß , wo Du die da gestohlen hast ? "

„ Ja , wer weiß ? " drehte Ambros die Enden seines
Schnurrbartes in die Höhe. „ Du stiehlst keine Rosen von

wegen der Dornen . "

( Fortsetzung folgt . )



Negirenden Proteststandpunkt einnahmen . Damit richteten
ste nichts aus , aber sie erwarben sich doch Anspruch au
eine gewisse Sympathie in den Kreisen Derer , welche die

Theilung Polens als politisches Verbrechen und einen polb
tischen Fehler betrachten .

Allein in dieser , wenn auch nicht gerade praktischen ,
jedoch wenigstens poetischen Pose verharrten die Herren
Polen nicht lange ; sie sahen den Tanz um das goldene
Kalb, sie merkten , welche Vortheile Denen in den Schooß
fielen , welche „die Klinke der Gesetzgebung " zu handhaben
wußten . Und die Versuchung trat an sie heran — erst leise
lockend , dann kecker und kräftiger , bis sie unwiderstehlich waro .

Der Sirenengesang der „Jnteresienpolitik " übertäubte den

Klageruf der leidenden Mutler Polonia . Die hohen Brod

preise , theueres Fleisch , das war etwas Greifbareres als die

schönen Luftschlösser vom wiederhergestellten Polen . Und
wenn das Lied :

„ Noch ist Polen nicht verloren "

auch nicht ganz verstummte , so bekam es doch den Shake -
speare ' schen Vers zum Refrain :

„ Put money in your purse ! "
Steck ' Geld in Deinen Beutel ! Da liegt der deutsche
Michel , der ja auch Euer Vaterland hat „theilen
Helsen , — da liegt er vor Euch auf dem

Sezirtisch — Eure Kollegen im Reichstag und Landtag

schneiden sich fette Stücke aus seinen Rippen — warum soll
„ Bruder Pole " nicht auch mitmacheil ? Und „ Bruder Pole "
hat mitgemacht und macht mit . Und die „ Fraktion der unter -

drückten Nationalität " pur excellence ist heute nur noch ein

Thcil , und zwar vielleicht der reaktionärste Theil , der großen
Partei der Brot - und Fleischvertheurer und Mammonsdiener
und Arbeiterunterdrücker . Und da die „materiellen Interessen "
auch die sogenannte „ höhere Politik " beherrschen , so kann

es uns nicht Wunder nehmen , daß die Herren Polen sich
jetzt im Reichstag auch dazu hergegeben haben , die Zukunfts
Pläne unserer Marine - Utopisten nach Kräften zu fördern und

dermalen in allerhöchster Gunst stehen .
An sich ist das ja eine recht geringfügige Sache , als

Zeichen der Zeit hat es aber eure symptomatische Be

deutung . —

Nicht bloZ die Sozialdemokraten sind unzu -
frieden — so lesen wir jetzt im „Leipziger Tageblatt " und

anderen Organen der satten Moral :

„ Ein Geist der Unzufriedenheit geht durch
u n s e r e Z e i t . In den Kreisen der Arbeiter hat er sein
Hauptquarrier aufgeschlagen . Dort wird er mit allen
Mitteln genährt , dort wird er als die nothwendige Be

dingung des Fortschritts angesehen , dort erklärt man es für
ein Verbrechen , diesen Geist zu bannen . Aber das Murren
in der Tief « klingt als ein Ton der Verstimmung überall

auS . Wo ist der Stand , wo ist die Partei , die zufrieden
wäre ? Das ist nicht nur die alltägliche Erfahrung , der

schon der römische Dichter Ausdruck giebt , ivenn auch er

fragt : „ Wie kommt ' s , daß Keiner mit dem Loose , das die

Vernunft ihm gab oder der Zufall hinwarf , zufrieden lebt ? "
Das ist eine besondere Krankheit der Gegenwart . Und sie
ist in eine Krisis getreten in diesen Tagen , Wie murren
denn die Leute im Leben also ? " —

Also „überall " ist man unzufrieden .
Stimmt übrigens nicht. Denn wir Sozialdemokraten

sind sehr zufrieden . —

Die geistigen Waffen unserer Gegner find prächtig
und mannigfaltig ; sie sind zwar fast alle erst nach dem
l . Oktober des vorigen Jahres erfunden , aber die Samm -

lnng ist schon so reich und interessant , daß ihre Kenntniß
bald als „politische Waffenkunde " eine unterhaltende Spezial -
wissenschafi bilden wird . Es gehen uns jeden Tag Provinz -
blätter mit Schmähungen , Verleumdungen und Gewalt -

androhungen gegen die Sozialdemokraten zu ; wir würdigen
sie meist keiner Beachtung . Bemcrkenswerth ist aber , ,vie

uns ein aus dem katholischen Bekenntniß hervorgegangener
Leser schreibt , daß die an Qualität schlechtesten Kampfmittel
diejenigen der Ultramontanen sind . Münster z. B. geht
noch über Blumberg . Der Knüppel ist den Ultramontanen
eine zu sanfte geistige Waffe gegen die Sozialdemokraten ; dafür
wird der Käfig empfohlen, darin die sozialdemokratischen Agi -
tatoren verhungern sollen. Der „Wests. Merkur " , der sogar noch
eines der „ angeseheneren " Zentrumsblätter ist , erklärte näm -
lich , daß es diesen Agitatoren gehen müsse wie jenem Jan
von Leyden , den man in den eisernen Käfig am Thurm der
Lambertikirche sperrte und dem langsamen Hungertode preis -
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gab . Die Zustände bei uns sind schlimm genug ;
wahrlich , käme die ultramontane Partei ans Ruder ,
würden Dinge erleben , die man bisher für nicht mehr mög -
lich am Ende des neunzehnten Jahrhunderts gehalten hat .
Und mit solcher Boshett verschwistert sich die Dummheit.
Man höre weiter , wie ein ebenfalls in der Verlagsanstalt
des „Wests . Merkur " gedrucktes Blatt , das „ Ludgerusblatt " ,
den Kampf gegen den Umsturz führt . Der heilige Joseph
soll helfen . Denn der heilige Joseph wird helfen.
Vor kurzem hat eine Wittwe von einem Ver -

wandte » 700 Franks geborgt , das Geld jedoch bald

wieder zurückgezahlt , weil ihr Sohn eine gute
Stelle bekam . Ter Verwandte gav aber nicht
sogleich eine Quittung und starb ; das Gleiche
passirte dem Sohne , der dem Verwandten das Geld zurück-
gebracht und eingehändigt hatte . Die Verwandten forderten
nun das Geld von der Wittwe . Sie sah keinen anderen

Ausweg , als bei einem — Heiligen Hilfe zu suchen und ihre
Wahl fiel auf den heiligen Joseph . Zu dessen Ehre wurde

eine neuntägige Andacht veranstaltet , an der sich die Enkel

der Frau und sonstige Personen betheiligten . Richtig , das

half . Denn am ersten Tag brachte der Postbote einen Brief ,
nicht vom heiligen Joseph zwar , sondern von den Erben
des verstorbenen Verwandten , welche die Quittung jetzt ge -
sunden haben . So hilft der heilige Joseph , und das ultra -

montane Blatt fragt : „ Warum ruft man die Hilfe des

heiligen Joseph nicht auch gegen die Sozialdemokraten an ? "

ist auch wirklich sonderbar , daß die Ultramontanen das

bisher vergessen hatten . Sonst wäre die Sozialdemokratie
vielleicht schon vollständig vernichtet . —

Die Nachricht unseres heutigen Blattes über die Aus -

lieferung Padlewski ' s hat bis nun noch keine wettere

Bestätigung erfahren .

«. . Gegenüber der Meldung , daß der österreichische
am 10 . April einberufen werden soll, wird von

authentischer Seite mitgetheilt , der Termin der Einberufung
' 1

n ° 5 �ineswegs sestqcstellt .

t Ministerkonserenz berieth über die künftige Rich -
« mg der inneren Politik . Gras Taasse will nämlich trotz

des durch die Wahlen evident gewordenen Bankerottes seiner
Politik weiter regieren , was einem Menschen , der so aller

polstischer Grundsätze baar ist , wie Taaffe nicht schwer fallen
wird . Als Liberaler und Zentralist in die polittsche Karriere

eingetreten , stützte er sich später auf Feudale , Klerikale und

Föderalisten und wird er sich künftighin wieder auf Liberale

stützen , warum auch nicht ? Grundsätze sind doch das Letzte ,
worüber ein Politiker der herrschenden Klasse verfügen
muß . —

Ueber die Stellung der belgischen Regierung
zur Bcrfaffungsreform giebt ein Telegramm aus Brüssel
Aufschluß. Dasselbe lautet :

Wie aus den Verhandlungen in der Zentralsektion der
Kammer hervorgeht , ist die Regierung Anhängerin einer Ver -

tretung der Minorität . Nach Ansicht der Regierung würde

sich die Zahl der Wähler für die Kammern , die Provinzial -
und Gemeinderäthe auf 600000 beziffern ; die Gewährung des

allgemeinen Wahlrechts , auf Grund dessen 1 500 000 Wähler
vorhanden sein würden , würde einen Sprung ins Dunkle be-

deuten , im Hinblick darauf , daß nach dem jetzigen Wahlsystem
nur 135000 Wähler vorhanden sind . Die Regierung müßte

auf Grund einer königlichen Ordre in die Lage versetzt sein ,
an die Wählerschaft über ein zu erlassendes und über ein be-
reits votirtes , aber noch nicht promulgirtes Gesetz zu appelliren .

Ferner wünscht die Regierung , gemäß dem emglischen Brauch ,
die Untersagung jeglicher Manifestationen in der Umgebung des

Parlaments .

In Rumänien wurde , wie wir schon gemeldet haben ,
die Kammer aufgelöst . Die Neuwahlen sollen am 21. , 22 .

und 28 . April stattfinden . —

In der wichtigsten und reichsten spanischen Kolonie , auf
der Insel Euba , scheinen wieder Unruhen befürchtet zu wer -
den . Wie den „ Daily News " aus Madrid gemeldet wird ,
hat die Regierung wegen Ausbreitung der autonomisttschen
Agitation die Absendung von 6870 Mann nach Havana be -

fohlen .

An8 Australien erfahren wir , daß die daselbst
wohnenden deutschen Arbeiter sich sehr eifrig an
der dortigen Arbeiterbewegung betheiligen , aber auch mit

äußerster " Spannung dem Gang der Bewegung in Deutsch -
land folgen . Verglichen mit unseren heimischen Verhältnissen ,
sind die Arbeiter bei den „ Antipoden " �entschieden günstig
gestellt . Die Löhne sind höher , auch im Vergleich zu oen

Lebensmittelpreisen , und mit seltenen Ausnahmen über -

steigt die tägliche Arbeitszeit in Fabriken und Bergwerken
nicht acht Stunden .

Unsere Landsleute drüben lassen die Redaktionen der

Parteiblätter durch uns bitten , den deutschen Arbeitervereinen

in Australien doch Zeitungen zu senden . Wir werden die

Adressen dieser Vereine , die wohl an vielen Orten bekannt

sein dürften , gelegentlich mittheilen ; — wir haben darum

geschrieben . Und wjr werden auch bald in der Lage sein,
regelmäßige Berichte über die so hochinteressante Arbeiter -

bewegung in Australien zu bringen . —

Zeitungen für den Deutschen Verein in Ade -
l a i d e nimmt in Empfang Genosse Karl Wiese , West -
bury Street , Hacknay , A oelaide,Süd - Australien . —

Zorrespondenzen und

Parteinachrichten .
Wie mangelhaft die polizeilichen Ueberwachnnaen von

Arbeiterversammlungen häufig sind , zeigt der Fall des früheren
Bergmann Johann Margraf aus Essen vor den Schranken der
Bochumer Strafkammer . Derselbe war angeklagt des Vergehens
gegen die öffentliche Ordnung ; er sollte in einer Versammlung
am 9. November v. I . in Stockum gesagt haben : „ Die Pfaffen
müssen in die Rumpelkammer , es müssen ihnen die Hälse ab -

geschnitten werden " . Die beiden Beamten , welche die Versamm
lung überwacht hatten , beschworen , daß der Angeklagte diese
Aeußerung gelhan habe . Die Entlastungszeugen bekundeten das

Gcgentheil . ' In seinem Plaidoyer sagte der Herr Staatsanwalt ,
daß die Aussagen der beiden Beamten doch wohl die richtigen
wären ; er wolle damit nicht sagen , daß die anderen

Zeugen keinen Glauben verdienten , weil sie Sozialdemokraten
eien ; einer so großen Partei dürfe man keinen solchen schweren

Vorwurf machen . Was die Aussage Bunte ' s betreffe , so sei die -
elbe ein Meisterstück von Diplomatie . Der Antrag lautete auf

ein Jahr Gefängniß . — Der Vcrtheidiger plaidirte auf Frei -
prechung . Nach einhalbstündiger Berathung verkündete der

Gerichtshof , daß die Sache noch nicht genügend aufgeklärt fei ,
weshalb von Neuem in die Beweisaufnahme eingetreten werden

olle . Von Seiten der Vertheidigung wurde nunmehr beantragt ,
die von dem Gendarmen in der Versammlung gemachten No -

tizen zu verlesen , um sich zu überzeugen , ob derselbe auch
befähigt sei , auf Gnmd derselben einen wahrheitsgetreuen
Bericht zu machen . Dem Antrage wurde Folge gegeben . — Und
was ergab sich nun ? — Lassen wir den Gerichtsverhandlungs
bericht der „ Wests . Fr . Presse " reden . In seiner Einfachheit über -

trifft er alle Erwartungen . Er lautet : „ Der Präsident verlas aus
dem Notizbuch des Gendarmen dann Folgendes :

„Kaiser , Kinder , Arbeiter , Geistliche , Kastellan ( statt Kaplan ) ,
Rumpclkammer , Hälseabschneiden , Dickbälge , leben von der Fett
ücht , fressen den Honig weg , Konsnmanstalt um die Bürger zu
türzen , und muß mit Kapital aufgeräumt werden , Geistliche

10 M. , Hure , am liebsten mit Huren , Hälse abgeschnitten . Thron
erbschaft nicht Folge leisten . "

Hierauf zog sich der Gerichtshof zurück und verkündete nach
kurzer Berathung Freisprechung . — Wahrhaftig ! Dieser Vorfall
muß zu doppelter Vorsicht mahnen und die Forderungen nahe
legen , daß zur Ueberwachung von Versammlungen nur fähige
Beamte zu senden sind ! Nur so ist es möglich , ungerechtfertigte
Anklagen zu verhüten und Verurtheilungen Unschuldiger zu ver -
meiden .

» »

Zeitz . Auch wir müssen einmal Kennwiß von der hiesigen
Sachlage geben , um den Genossen anderen Orts zu zeigen , daß es

hier genau so geht wie überall , daß man auch hier der immer
weiter vordringenden Sozialdemokratie hemmend in den Weg zn
treten versucht . Schon vor längerer Zeit wurde der hiesige
lfrauenverein aufgelöst , die Vorstandsmitglieder angeklagt und
drei derselben zu Geldstrafen verurtheilt , weil — in der
konstituirenden Versammlung Frau Ihrer gesprochen , in einer

päteren Mitgliederversammliing aber ein Theil des g. Heftes der
Berliner Arbeiter - Bibliothek „die Arbeiterinnen und Frauenfrage der
Gegenwart " verlesen wurde . Auch der Redakteur unseres Blattes
Genosse Adolph Hoffmann , kann sich rühmen , recht oft mit den
Gerichten zu thun zu haben , jedoch bis heute wenigstens stets mit
. freisprechendem " Erfolge . Die Genossen unseres Kreises haben es
gelernt , stets da , wo dieHerrenArbeitgeberuvd Behörden , Cchnllehrer
u. dergl . etwas nicht recht machen , dies dem „Volksboten " » n bericblen
das wird dann veröffentlicht , hierauf erfolgt Anklage und — Frei -
prechung . weil immer die Wahrheit erbracht werden kann Ge¬

genwärtig schweben gegen Genossen Hoffmann ein halbe « Dutzend
>irozeffe . entstanden durch die Presse . Ter bekannte Schullehrer -
prozeß , veranlaßt durch vre Probenummer , wird nun , nachdem

schon in Hall « Freisprechung erfolgte , vor dem Landgericht ver -
handelt werden . Ueber den Ausfall geben wir Nachricht . Ein

Boykottprozeß findet am 13. März in Naumburg seinen Abschluß .
Aber auch m anderer Weise sehen wir die Rührigkeit unserer

Polizei . Der hiesige Arbeiter - Bildungsverein hat sich seil 1. Ja -
nuar zu einem direkt sozialdemokratischen Berem bekannt und er -

hielt zur Belohnung dafür folgendes Schriftstück :
f . Nr . 311 , U.
Wie amtlich festgestellt worden ist , werden seitens des Vereins

Gesang - und Unterrichts - Swnden außerhalb der festgesetzten
Vereins - Abende abgehalten , ohne daß hiervon hierher Anzeige
erstattet wird ; ferner veranstaltet der Verein als solcher sog . ge -
müthliche Abende und . l�anz- und sonstige Vergnügungen , an denen

Frauen und Kinder theilnehmen .
Da der Verein eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen -

Helten bezweckt , so unterliegt er dem Gesetz vom 11. März 1350

( Gesetz , S . S . 277 ) .
Nach diesem Gesetz ist jede Versammlung des Vereins od «

eines Theiles desselben sowie des Vorstandes mindestens 24 Skun -
den vor dem Beginn der Polizeiverwaltung anzuzeigen und eine
Theilnahme von Frauen und Kindern an den Versammlungen pp .
nicht gestattet .

Wir machen den Vorstand auf diese Bestimmungen auSdrück -
lich aufmerksam und bemerken dabei zugleich , daß die Abhaltung
von Tanzvergnügen , an denen Frauen theilnehmen sollen , ferner -
hin nicht wieder gestattet wird .

Die Polizeiverwaltung
Arnold , Bürgermeister .

An den Vorstand des Arbeiter -

Bildungsvereins ,
z. H. u. s. w.

Der Verein kehrte sich an diesen Erlaß nicht und wollte ein

Vergnügen abhalten , hier zog jedoch der Wirth der „ Reichshalle " ,
als er von der Polizei , wie er selbst sagte , dazu veranlaßt war ,
sein Lokal zurück , es kam also nicht zur Anklage , auf
die der Verein nur gewartet hatte . Die Gesangsstunden mußten
ebenfalls im Vereinslokal aufhören , weil auch hier der Wirth sein
Lokal verweigerte . Ob in den Gesangsstunden polittsche Themata
besungen worden sind , konnte Einsender nicht erfahren . Bon
Seiten des Vorstandes ist gegen ein derartiges Vorgehen Be -

schwerde erHobe ».
Jetzt kam aber die Sache noch anders . Bisher hatte der

Verein stets um 11 Uhr seine Sitzungen geschlossen , vor 14 Tagen
jedoch nicht . Der überwachende Beamte forderte den Borsitzenden
zum Schließen auf , was dieser verweigerte . Der Herr Polizist
erhob sich und — verließ das Lokal . Die Mitglieder
tagten ruhig weiter . Am nächsten Sonnabend nmßte
der Wirth um 11 Uhr Feierabend bieten , der Verein

hat sofort das Lokal verlassen , zedoch bis heute noch kein festes
bekommen können , da jetzt über 9 Wirthe Polizeistunde plötz -
lich verhängt wurde , wodurch auch die übrigen ins Bockshorn
gejagt sind . Wir müssen uns also vorläufig auf Wanderver -

sammlungen beschränken .
Eine weitere Verfügung beweist aber , daß Zeitz nicht in

Preußen liegt . Es erhielten Genosse Hoffmann und Genosse
Bringmann auf ihr Ersuchen , ihre Kinder vom Religionsunter -
richt zu dispensiren , ablehnenden Bescheid . Sie sollen nächweisen ,
daß ihre Kind « anderweitig in der „ Religion der Dissi »
deuten " Unterricht bekämen . Hier werden wir also nochmals
das Beispiel erleben , daß Genosse Hoffmann , zum zweiten Mal
in dieser Beziehung , freigesprochen wird .

Im Uebrigcn müssen wir mittheilen , daß in unserem Kreise
die Agitation eine sehr rührige ist . Alle Woche finden Ver -

sammlungen statt . Auch die Frauenbewegung ist trotz alledem
im besten Vorwärtsschretten . Sollte die Wahl des Reichstags -
Abgeordneten Günther , was ja nicht ganz unmöglich ist , vom Plenum

kasstrt werden , dann gehört der Kreis Naumburg - Weißensels - Zeitz
der Sozialdemokratie .

» •

Sossenheim , den 8. März . Donnerstag , den 26. Februar ,
starb nach langem Leiden unser Genosse Peler Moock , im Alter
von 64 Jahren . Am Sonntag , den 1. März , fand unter großer
Betheiligung die Beerdigung statt . Sossenheim hat einen so
großen Zug noch nicht gesehen .

Genosse Moock trat im Jahre 1667 in die Partei «in , und
es war ihm keine Stunde bei Tag und Nacht zu viel , weite
Wege auf Agitation zu gehen , et that alles mit größter Aus -
opferung . Er hat auch mehrere Jahre als Gemeinderath zur
Zufriedenheit der Gemeinde gewirkt . Er war stets zu jeder Auf -
opferung bereit , bis ihn vor einigen Jahren die Krankheit traf ,
welche zetzt seinem Leben ein Ende gemacht hat . . Sein Geist
bleibt unter uns . Die Patteigenossen des ersten nassauischen
Kreises werden sein Andenken bewahren .

»
Darmstadt , 10. März . Wenn die süddeutsche Volkspattei ,

besonders ihr schwäbischer Flügel , dem der manchesterliche Adam
noch am stärksten anhastet , die Interessen des Unternehmerthums
verficht , wie dies noch letzthin bei der zweiten Lesung des Ar -
beiterschutz - Gesetzes im Reichstag geschah , so versäumt sie nie , der
Sozialdemokratie den Vorwurf zu machen , sie vertrete in ein -
seitiger Weise nur die Interessen der Arbeiter , während die
Volrspartei natürlich mit starker Hand die Interessen der Ge -
lammtnation wahrt . Wir wollen über den Unsinn , die Interessen
der Gesammlnation vertreten zu wolle », ein weiteres Wort nickt
verlieren , denn es leuchtet jedem Denkfähigen ein , daß in dem
gesellschaftlichen Organisnnis verschiedene Interessengebiete be -
stehen , die sich tbeilweffe zu einander indifferent verhallen tbeil -
weise aber « nander geradezu ausschließen , und alle diese zu ver -
trete », ist ebenso unmöglich , wie Jchova und dem Beelzebub zudienen . Wir wollen also den Vorwurf , die Interessen der Ar¬
beiter zu vertreten , mit stoischem Gleichmuth hinnehmen doch seies uns gestattet , darauf aufmerksam zu machen , daß die Sozial -

•ITf , ten y r ufi rte Enterest en anderer Leute eintreten , die

n nlinf flm/n n Hh-firf , hi s
" Att des Arbeiters fallen , vor -

«»I? £ten �Q0e ein solches Eintreten er -

Nnti » - Berathung des hessischen Etats
eantragt , angesichts der steigenden Lebens -

"i *lncn Wohnungsgeld - Zuschuß zu ge -

« « * . £. f?i,S Fwanzkommisston hatte dieses Begehren abgelehnt
und eine sechsprozentige Ausbessernng der Gehälter vorgeschlagen .Der sozialistische Abgeordnete Jöst wies in treffender Weise nach ,
daß mit diesem Vorschlag die Absicht , den Beamten fiir die
Preissteigerung Ersatz zu leisten gar nicht erreicht werden könnte ,

die kleinen Beamten mit etwa 1000 M. Gehalt würden nur
M. Zulage erhalten , während die mit 5000 M. 800 erhalten ,

d' e Preissteigerung treffe aber im Allgemeinen den kleinen
Beamten mit großer Familie härter , als den gutstlnitten Vor -
gesetzten ; er schlug deshalb mit ftwen Fraklionsgenossen Ulrich
und Müller vor , die geforderte Summe so zu vertheilen , daß
Beamte bis zu 1500 M. Gehalt 15 pCt . Zulage bekämen , bis zu
2500 M. 10 pCt . . bis zu 40 » " M. endlich 5 pEt . und noch höher
bezahlte leer ausgehen zu lassen . Tie Kammer konnte sich der

Erkenntniß nicht verschließen , daß d,e fozialtstischen Ausführungen
unanfechtbar seien , ' i - , ?' ' vett«

ab «r den Antrag Jöst doch dahin
ab . daß den Beamten bis zu 2000 M. 10 pCt. , den bis 5000 M.
5 pCt . Zulage gewährt wurde .

»

Nenstndt b. Kovurg . Auch hier beginnt die Sozial -
demokratte sich kraflig zu regen und durch unermüdliche Agitation
sich i „, wer neue AnHanger zu erwerben . Die Genossen haben
allerdings einen äußerst schwierigen Stand , da einmal zu viele
Arbeiter indifferent sind , » nd anderseits die Unternehmer einen

zu großen Einsiilß ausüben . Trotzdem ist eS aber gelungen , im
vergangenen Jahr einen Arbeiter - Wahlverein zu gründen , der seit
feinem Bestehen eine beträchtliche Milgliederschasl zählt , und am
Sonntag , den 1. Ntärz , sein erstes Stiftniigsssst abhielt , das einen
vortteffiichen Verlauf nahm .



Theater .
Donnerstag , den 12. März .

Vprrichans . Oberen , König der
Elfen .

Kchauspielstans . Wilhelm Tell .
Lesstng - Tsteater . Thermidor .

ferliner Theater . Graf Waldemar .
entsches Theater . Faust , 1. Theil .

Lriedrich - Milhelmltädt . Theater .
Der Vogelhändler .

aUner - Theater . Miß Helyett .
estde » » - Theater . Der selige Tou -

pinel . Vorher : Die Schulreiterin .
Kiktoria - Theater . Die sieben

Raden .
KeUealliance - Theater . Kean .
Ästend Theater . Dorf und Stadt .
Thpmao - Theater . Der Registrator

auf Reisen .
Adotph Ernst - Theater . Adamund

Eva .
Kanfmann ' s Uariöts . Große Epe .

zialitäten - Vorftellung .
Theater der Neichshalle « . Große

Spezialitäten - Vorftellung .
Tonrordia . Große Spezialitäten -

Vorstellung .
Bekr . Richter ' « UariStS . Große

Spezialitäten - Vorftellung .
Mintergart » » . Große Spezialitäten -

Vorstellung . _

Englischer Garten .
Direktion : C. Andreas , Alexander¬

straße 27c .

Fräulein Liri Armani | schwedische
Chansonelte .

Umberto Bozza , Produktionen auf
dem Piedestal .

Frl . Lilli Nora , deutsche Kostüm -
Soubrette .

Die berühmte Borza - Truppe ,
Parterre - Akrobaten .

r . Paul JQlichj Gesangshumorist .
athi und Pepi Wolter , Gesangs -
Duettisten .
Ballet - Gesellschaft « enni , 6 Pers .

Anfang Wochentags S Uhr .
Sonntags SVa Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
60 Pf . und 75 Pf . , im Vorverkauf

20 und 30 Pf .

EilldliiseRent LuZKenh » �»
am Moritzplatz .

Täglich :

Unterhaltung s - Musik .
Direktion A. Rödman » .

Dienstag nnd Freitag : Walzer - Abend .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschank von Patzenhofer
Export - Bier . Seidel 15 Pf .

641 P . Mviler .

aommallüantslllltr . 77 —72 .
Täglich :

vnossss vonvsnt
ausgeführt von der Kapelle des Musik -

Direktor H. Sanftleben
*• 1 unter Mitwirkung des [ <£
LI Opernsängers u. Konzertmalers Iz

K5I Signor Travlebl aus Rom .

Empfehle zugleich meinen Frühstücks -
und reichhaltigen Mittagstisch , sowie
6 Billards , 3 Kegelbahnen mid einen
Saal zu Vergnügungen und Ver -

sammlungen .
703

_
F . Sodtke .

Passage -
Pauopticum .

Unter d. Linden 22/23 .

Knabe

mit 2 Köpfen .
Amerikanerin

IN . 25 cm langem

Vollbart .
II —I Chr . 5 - 9 Uhr .

Castan ' s Panopticnm .

Jetzt:
Friedrichstr . 165 .

Neu :

Azteken .
Prof . Dr . R . Koch

im Laboratorium .

Geöffn . v. SUhr früh bis 10 Uhr Abends .
Entree SO Pf . Kinder 25 Pf .

Welt - Restaurant .
97 . Dresdenerstraße 97 .

Täglich Austreten der

Norddeutschen Sänger
( 7 Personen )

sowie der Konzert - Sängerin Fräulein
Uliee König und Geschw . Waldmann .

VSsti ? Hm« Runkel .

Berl . Bock - Brauerei ,
Tempeihofer Kerg .

S « r Täglich :

Alt - Berlin auf d. Bock .
Humoristisch - historischer Rückblick

zur Feier der

Bock - Laisou Iggl ,
verbunden mit gr . Miiitäv - Konzirt .

HM - Anfang : " HS ®

Wochentags 5 Uhr , Sonntags 4 Uhr .
Berl . Original - Bockbier tu Flaschen ,

direkt von der Brauerei , 20 Flaschen
für 3 M. Pfand frei . _

Große öffentliche

Volks - Versammlung
für den 2. Berliner Reichstags - Wahlkreis

am Freitag , den 13. März , Abends S Uhr ,

im großen Saale der Brauerei „Tivoli " .
Tages - Ordnung : 336/4

1. Die Maifeier der Arbeiter . Referent Hr . Blcbard Fischer .
2. Diskussion . 3. Wie stellen wir uns zur Feier des 1. Mai ? 4. Wahl zweier
Mitglieder zur Lokalkommission . 5. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt . Der wichtigen
Tagesordnung halber ersucht um zahlreiches Erscheinen vor Vsriranonomann .

We BerckigW her Bllll -Arbeiter
Berlins .

Sonntag , den 15. März , Vormittags 11 Uhr , in Scheffers Salon , Jnselstr . 10 .

Mitglieder - Versammlung. 129/1

Tages - Ordnung :
1. Stellungnahme zur Feier des 1. Mai . Referent Kollege Rennthaler .
2. Vereinsangelegenheiten .
3. Verschiedenes und Fragekasten .
Mitglieder werden aufgenommen . Gäste , durch Mitglieder eingeführt ,

haben Zutritt . Die Versammlung wird pünktlich eröffnet . Um zahlreiches und
Erscheinen ersucht * Der Vorstand .

Achtung , Steinmetzen !
Am Sonntag , den 15. März . Vorm . 10 Uhr , findet im Köntgshof , Bülowstr . , eine

Innnngs - QessIlSn . Versammliaing
statt . Tagesordnung : S12d

1. Neuwahl des Gesellen - Ausschusses .
2. Gewerkschaftliches .
3. Verschiedenes .

Zahlreiches Erscheinen ist dringend nothwendig .

I
Große öffentliche Versammlung

mmtlich. Laheil- 11. Wiijtmhckr
Berlins .

Freitag , d. 13. März , Abds . SVe Uhr , bei Feuerstein , Alte Jakobstr . 75 , oberer Saal .
Tages - Ordnung : 898b

1. Vortrag über „ Die Sonntagsruhe " . Ref . Albert Auerbach , Kaufmann .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Um recht zahlreiches Besuch bittet Der Einheruter .

Lehrkursus z . ersten Hilfe bei Unglücksfällen
der Berliner Arbeiter nnd Arbeiterinnen .

Sonnabend , d. 14. März , Abb . N/s Uhr , b. Feuerstein , AlteJakobstr . 75 , obererSaal ,

ZWff drittes Stiftungsfest GW
verbunden mit Ball , Gesangsvorträgen und Verloosung . Billets für Herren
50 Pf . , Damen 25 Pf . sind bei den Vorstandsmitgliedern zu haben . Freunde
und Gönner werden hiermit eingeladen . 906/8

Der Norftaud . I . A. : G. Dietrich , Willibald Alexisstr . 40 .

Töpfer WrlottenburB 11. Umgegenh
Freitag , den 13. März , Abends 7 Uhr , in der Brauerei Gambrinus , Wallstr . 46 .

Große öffentliche Versammlung
Tages - Ordnung : 316/6

1. Vortrag des Herrn E. Pirch über „Lokal - und Zentral - Organisation " .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Gäste haben Zutritt . — Entree 10 Pf . — Um rege Betheiligung bittet
Der Einheruter ,

Andreas - Str . 21 . JocFS Fcst - Säld Andreas - Str . 21 .

Sonntag , den 15. März 1891 : 899b

Vokal - und Instrnmental - Konzert
arrrangirt von den

riotsr ' soben und Kumrner ' schen Gesang - Vereinen
unter Mitwirkung ihres Dirigenten B. Flöter ,

Mitglieder des

Arketter - Kiingerwmdes .
Nach dem Konzert : Grosser Ball .

Der Ueberschuß ist zu einem wohlthätigen Zweck bestimmt . — Eröffnung
5 Uhr . — Programm 30 Pf . Hierzu ladet ergebenst ein Da » Komitee .

Uergolder Kerltns !
Die unrichtigen Notizen über meine Firma in dem Fachblatte der Ver -

golder veranlassen mich , Folgendes zur Kenntniß der betheiligten Kreise zu
bringen .

Ein Streik der Verstlberer , die ich wegen Arbeitsmangel im November

vorigen Jahres entlassen , liegt nicht vor , wovon sich s. Z. das Streikkomitee

überzeugte . Als Beweis gelte ferner , daß mir unter Zeugen drei Herren des
Komitees versprachen , Alles widerrufen zu wollen , was gegen mich bisher in

Zeitungsartikeln geschrieben , in dem Widerruf aber ausdrücklich zu erklären ,
daß in meiner Fabrik kein Streik sei . Daß dies bisher nicht geschehen , hängt
mit der Politik dieser Herren zusammen , die verspricht , aber nicht hält , die
ihre Thätigkeit nicht darin sucht , Frieden zu stiften und falsche Meinungen
zu klären .

Nun ein Wort über die Kantenmacher . Ich schicke voraus , daß ein

Lohnabzug auch hier nicht vorliegt . Am 4. d. M. sollte » 2 —3 Mann wegen
nicht genügender Beschäftigung aussetzen . In der Woche vorher hatte ' ich
schon zwei wegen Mangel an Arbeit aufhören lassen , den einen aber auf seine
Bitten , weil er Vater von vier Kindern , wieder angenommen . Da mir jeder
meiner Kantenmacher gleich werth war , schlug ich vor , das Loos zu werfen .
Die Arbeiter ersuchten mich indeß . Niemand zu entlassen , da sie sich mit der
Arbeit einschränken und hin und wieder einmal aussetzen wollten . Ich kam
ihrem Wunsche nach . Da geschah aber etwas Unerhörtes : Man erklärte mir ,
nur dann weiter zu arbeiten , ivenn ich den in der vorigen Woche wegen
Arbeitsmangel entlassenen Kollegen wieder einstellen wolle . Da , wie ich schon
bemerkte , für die vorhandenen Leute nicht einmal ausreichende Beschäftigung
da war , weigerte ich mich , dies zu thun , was eine Niederlegung der Arbeit
zur Folge hatte . Nun urtheile jeder unbefangen Denkende ! Wird er nicht
sagen müssen , daß mein Verhalten durchaus korrekt war , und daß das Ver -
golderkomitee jetzt die Pflicht gehabt hätte , die Leute auf ihren Jrrthum auf -
merksam zu machen und ihnen zu sagen , daß sie sich durch solche Arbeits -

einstellungen selbst am meisten schaden ?

Zum Schluß noch einen Warnruf an die fremden Gewerke ! Prüfen
Sie genau , ehe Sie geben . Helfen Sie nur da , wo wirklich Roth ist . Lasse »
Sie sich nicht irre führen durch unbegründete Berichte des Komitees und

Einzelner .

August Werkmeister junior .
920 b Krunue » - Straffe 151/52 .

Achtung ! Kupferschmiede !
Sonnabend , den 14. März , bei Feind , Wein - Straße 11 ,

Große öffentliche Versammlung
sämmtlicher Kupferschmiede Berlins nnd ümgegend .

Tages - Ordnung : 905
1. Vortrag , Referent Hr . ? öuo . 2. Bericht über den Stand des Unter -

stützungsfonds . 3. Wahl von Revisoren . 4. Bericht der Delegirten der Streik -
kontroll - Kommission . 5. Beschlußfassung über die Unterstützung der ausgesperrte »
Arbeiter Deutschlands . 6. Verschiedenes.

Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt . Bor Eiudorakor .

Drechsler aller Krauchen
Sonnabend , den 14. März , in Gründel ' s Saal , Dresdenerstr . 116 ,

DST geselliges Beisammmensein
mit Damen : Vortrag und Tanz . Anfang 9 Uhr . Entree frei .

Hierzu ladet ein [ 136/10 ] DerBeanftragto : M. Plagens

Gesang - Verein der Glasarbeiter zu Stralau

„ Vorwärts " . S3n ,
Am Sonnabend , den 14. März , findet im Lokale der Gräfl . Reischach ' schen

Brauerei ein Tanzhränzchcn zu Gunsten der ausgesperrten
Glas » und Tabak - Arbeiter statt .

Karten im Vorverkauf sind zu haben im Ausschan ! der Brauerei bei
Herrn K a l b h e n n und Abends an der Kasse .

Entree 59 Ft . Antang 7 Uhr .
Um zahlreichen Besuch bittet Da » Komitee .

Centrai - Kranken - u . Sterbekasse d. Tischler .
Sonnabend , den 14 . März , im Konzerthaus Lsussouei :

Crosser Wiener Masken - Ball
veranstaltet von Mitgliedern obiger Kasfe .

Antang SVe Uhr . Billets i 50 Ff .
Hierzu ladet ergebenst ein Da » Komitee .
Billets sind zu haben auf den Zahlstellen sowie m den mit Plakaten

belegten Handlungen , serner bei den Herren A. Geske , Forsterstr . 48 , v. 4 Tr . ;
Gustav Legan , Skalitzerstr . 66 , Hof 4 Tr . ; H. Plelecke , Kottbuser Ufer 60 ,
Hof 2 Tr . ; Rölllng , Kottbuser Damm 93, v. 3 Tr . ; R. Krtlger , Manteuffel -
straße 67 , Seitenfl 3 Tr . ; 0. Hasche , Mariannenstr . 34 , Hof 2 Tr . [ 112/2

Btckz kl „S( «ätts " Sttlintt Sillitlitt
Berlin SW. , Beuthstraße 3 .

Von unS ist zu beziehen :

Iie direkte Gesedgedullg
durch das Uolk .

Von

Moritz Rittingbansen .
4 . Auflage . 8 ° preis brofchirt 2,50 M.

DaS Rittinghausen ' sche Buch bildet eine vortreffliche Anleitung
für Jeden , der sich mit der Frage der direkten Gesetzgebung näher
beschäftigen will . Dem Verfasser gebührt das Verdienst , die direkte

Gesetzgebung in Deutschland populär und in ihrer vollen Bedeutung
verständlich gemacht zu haben . Besonders den Vereins -

Bibliotheken empfehlen wir das Buch zur An -

s ch a f f u n g.

Terlag des „VomSrts " Berliner MsUliitt
Berlin SW. , Beuthstraße 3 .

In unseren Verlag ist übergegangen :

Ursprung und Lage
der ländlichen Arbeiter .

Von

Julius Türk .

Preis eleg . btofch . 30 Pf .

Für die Agitation unter den ländlichen Arbeitern wird die vor -

stehende Schrift ersprießliche Dienste leisten , weshalb jedem Genossen .

der sich an derselben zu betheiligen beabsichtigt , Kenntniß des Inhalts

derselben zu empfehlen ist . Der Verfasser hat mit großem Fleiße ein

reiches statistisches Material zusammengetragen , das klar und deutlich
das Elend zeigt , in dem das ländliche Proletariat schmachtet .

Möbel Ms TheilzahlMg Rugc Lewent , Lothnngerßr . 73.
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empfiehlt ihr vorzügliches

Mönch euer Hier
25 gr . oder 30 kl. Flaschen für 3 Mark ,

Pilse nor Hier
25 gr . oder 30 kl. Flaschen für 3 Mark ,

helles Hager vier
30 gr . oder 36 kl. Flaschen für 3 Mark ,
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1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . so . Donnerstag , den 13 . März 1891 . 8 . Jahrg .

pavlamenfelretirfjfc .
Deutscher Reichstag .

86 . Sitzung vom 11. März , 2 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes : v. Bötticher , Dr . Schulz ,

Aschenborn und Kommissarien .
Auf der Tagesordnung stehen lediglich Kommissionsberichte

Uber Petitionen .
Die Petition des Vereins zur Wahrung der Interessen des

Viehhandels uni Aenderung der jetzigen Frachtbcrechnung für die
Beförderung lebenden Viehes auf den Eisenbahnen wird dem
Reichskanzler zur Erwägung überwiesen .

Tie „ Dortmunder Union " hat wiederholt beim Reichstage
die Rückerstattung von 140 000 M. gesetzwidrig erhobenen Roh -
eisenzoll beantragt . Die Kommission hat zwei Mal ohne Erfolg
Ueberweisung zur Erwägung beschlossen ; die Petentin wendet
sich wiederum an den Reichstag mit der Bitte , die Ueberweisung
zur Berücksichtigung zu beschließen .

Die Kommission ( Ref . Abg . G o l d s ch m i d t ) hat sich dies -
mal diesem Antrage angeschlossen , da inzwischen auch die Höhe
des Anspruchs klar nachgewiesen sei und der gesetzliche Anspruch
der Dortmunder Union auf Rückerstattung jetzt keinem Zweifel
Unterliegen könne .

Abg . Möller ( natl . ) empfielt diesen Antrag und kündigt
an , daß seine Partei aus diesem Falle neuen Anlaß nehmen
wird , auf die Errichtung eines Reichssteuer - und Zollgerichshofes
zu dringen .

Abg . Hultzsch : Die Deutschkonservativen werden ebenfalls
einstimmig für den Antrag eintreten .

Auch Abg . Hammacher erklärt , daß dieser Fall dringend
auffordert , die Eröffnung des Rechtsweges in Zollstreitsachen
von den Regierungen auf dem Wege der Gesetzgebung zu ver -
langen .

Kommissar Geheimer Finanzrath von Schmidt : Die Re -

gierungen halten das eingeschlagene Verfahren für durchaus
gesetzlich und müffen der Annahme des Kommissionsantrages ent -
schieden widersprechen . Die Union verlangt nach gesetzlichen
Bestimmungen behandelt zu werden , welche nicht schon 1879 ,
sondern erst 1882 Geltung erlangt haben ; eine Berücksichtigung
dieses Verlangens würde gesetzwidrig gewesen sein . Aus diesem
Grunde glauben die Regierungen auch nicht den Billigkeitsrück -
sichten nachgeben zu sollen , welche von anderer Seite geltend ge -
macht sind . Ein Antrag auf nochmalige Erwägung würde

allerdings auch zwecklos sein , da die Erivägung des Falles bei
den Regierungen und auch im Schooße der preußischen so
gründlich erfolgt ist , daß ein anderes Ergebniß nicht zu erivarten

steht .
Abg . Möller bleibt dabei stehen , daß sachlich die Union voll -

ständig im Rechte war ; auch die Kommission habe das einstimmig
anerkannt .

Abg . Hammacher verweist noch darauf , daß der Rechtsweg
von der Dortmunder Union beschritten worden sei , daß aber der

beklagte General - Steuerdirektor der Provinz Westfalen den Kom -

petenzkonflikt erhoben habe . Es sei das ein unverantwortliches
Verfahren der Zollverwaltung ; bei solcher Behandlung der
Dinge gehe allmälig dem Bürger die Geduld aus . ( Bewegung
und Heiterkeit . )

Staatssekretär v. Bötticher : Wir haben im Reiche und in
Preußen den Rechtsweg in Zollsachen nicht : die zuletzt geübte
Kritik ist daher unberechtigt . Die Zollbehörde konnte gar nicht
anders verfahren , und cs trifft weder sie noch die preußische
Regierung in dieser Beziehung der geringste Vorwurf .

. Abq Hammacher : Hätte sich die Regierung darauf beschränkt ,
die Kompetenz des Gerichtshofes zu bestreiten , dann läge
die Sachx anders ; der Kompetenzkonflikt ist aber ex oküoio er -
hoben worden .

Der Kommissionsantrag wird fast einstimmig angenommen .
Ueber die Petition des Allgemeinen deutschen Frauenvereins

in Leipzig und des Deutschen Frauenvereins Reform in Weimar
um Zulassung von Frauen zum Universitätsstudiuin und zu den

llniversitätsprüsungcn bezw . zum Studium der Medizin und zum
ärztlichen Berufe beantragt

.

. . . . . . . . . . . . .

die Petitionskommission Nebergäng
zur �agesoronung ; v>e - uogg . Bebel und Schräder beantragen
Ueberweisung zur Berücksichtigung, Abg . Harmcning Ueberweisung
zur Erwägung .

�. Rbg . Schräder ( dfr . ) : Allerdings ist die Frage der Vor -
bildung für den ärztlichen Beruf der Kompetenz der Einzelstaaten
untersiellt . Da aber nach der Gewerbeordnung , wie auch der
Kommistar bei den Kommissionsbesprechungen zugestanden hat ,
an und für sich der Zulassung weiblicher Personen zur Aus -
ubung der ärztlichen Praxis kein Hinderniß entgegensteht , so wäre
das Reich ohne Weiteres für die Lösung der Frage zuständig.
Schon heute können die Universitäten Dispensationen zulassen ,
wodurch Frauen der Besuch der Vorlesungen gestattet werden kann ;
es würde sich hauptsächlich um die Frage der Zulassung zum

. . . . .. . . üfuiAbiturienten - Examen und zur Staatsprüfung handeln . Der Zu -

Thermidor in Kerlin .
Unsere „ Kulturnachbaren " , die Franzosen , sind zur Zeit

einmal wieder von der Laune beherrscht — sich zu blamircn .
A tout prix ! heißt auf deutsch : und wcnn ' s einen Thaler
kostet .

Wenigstens ihre Herren Künstler geben sich redliche
Mühe , ihre Nation bloszustellen . Der Maler Dctaille zieht
seine Zusage , an der internationalen Berliner Ausstellung
theilzunehme », zurück , kuscht sich vor dem pöbelhaften Lärmen
einer blöden Patriotenrotte und bemäntelt seine feige
Jämmerlichkeit mit der denkwürdigen Phrase : in Sachen
Patriotismus gebe es keine Majoritäten und Minoritäten ,
sondern nur Einstimmigkeit , und so — stimme er eben ein .

Tie nicht minder „patriotische " Wittwe des großen
Mcissonier erzählt ihren Landslcuten , daß seit dem Kriege
von 1870 kein Deutscher mehr das Haus ihres Gatten be -
treten habe . Das ist ihr Stolz ! Sie hat zwar gelogen
und wird dessen überführt , aber ob sie sich schämt ? Oder
ob sie nun ihrem Gatten im Grabe zürnt , die brave
Patriotin ?

Aber das ist Alles noch nichts , will noch gar nichts be -
lagen gegen die Riesenblamage , bieder alte Komödienschrciber
« ardon seinem Volke in den Augen aller „ guten Europäer "
vereitet hat . Diese Blamage heißt Thermidor .

... Nicht jedes schlechte und dumme Stück ist ja an und
lur sich beschämend für das Volk , in dessen Sprache es ge -
Ichrieben wurde . Sonst stünde es schlimmer um uns . Aber

m Spektakel , wie dieser Thermidor , in dem ein Theater -
ioSo » _ _ .f. _ _ /Zi — Tviv St * nTrtv -

1

iri * ' ieben künstlerischen Gewissens bar , die Tage glor
geschichtlicher Entwicklung seiner Nation unter dem

üchtsivmkel und mit dem Kinderstuben - Pathos eine -�- i ' ujisivmm und mit dem Kinderstuben - Pathos eines

wmanpüppchens wiedergiebt , das wird zum Schimpf für

lassung zum ersteren würde in Elsaß - Lothringen nichts entgegen
stehen . Ernste Einwendungen gegen die Zulassung der Frauen
sind überhaupt nicht zu erheben ; hier in Berlin wirken
feit 20 Jahren weibliche Aerzte ohne jede Beanstandung .
Aber trotzdem solche ernsthaften Einwände nicht erhoben
werden können , ist ein großer Theil der Aerztewelt gegen die Zu -
lassung der Frauen . Daß Frauen zum guten Theil sich für die

ärztliche Praxis ebenso eignen wie Männer , daß sie den Anstren -
gungen des Berufs gewachsen sind , wird kaum noch geleugnet
Diesen Theil der Petition möchte ich den verbündeten Rcgierun -
gen dahin empfehlen , daß sie ihrerseits Einrichtungen treffen ,
welche die Ablegung des Abiturientenexamens gestatten . Was
das Universttätsstudium betrifft , so ist man über unsere Bedenken
in Amerika längst hinweg ; dort sitzen männliche und weibliche
Studenten einträchtig neben einander . Den Professoren sind
die weiblichen Studenten mindestens ebenso angenehm
wie die männlichen ( große Heiterkeit ) , und der Früh -
schoppen spielt für die weiblichen Studenten dort keine
Rolle . Die Zulassung zum Studium braucht noch nicht
die Znlassung zur Staatsanstellung zu bedingen ; letzteres wird

sich in der Entwicklung der Dinge ganz von selbst machen .
Daß die Frau in das Haus gehört , ist kein Einwand gegen die

Wünsche .
Abg . Harmening ( dfr . ) : Ich habe meinen Antrag gestellt ,

um für den Fall , daß das Haus die Ueberweisung zur Berück -

sichtigung nicht beliebt , wenigstens die Ueberweisung zur Er -

wägung offen zu lassen . Ein großer Theil der Professoren der
Universität Jena ist mit der Zulassung der Frauen zum Studium
einverstanden . Die Frage hat seit Jahren in Deutschland eine

tiefgehende Bewegung hervorgerufen ; es hätte also eigentlich
auch schon die Reichsregierung sich damit beschästigen sollen .
( Sehr richtig ! links ) ; hoffentlich giebt der Reichstag ihr jetzt
durch die Annahme des einen oder anderen Antrages dazu
Gelegenheit . Rechtlich zwar sind die Frauen zum
Universitätsstudium zugelassen und zur ärztlichen Praxis ;
aber thatsächlich ist ihnen der Weg verkarrikadirt . Dieses Hindcr
niß würde die Rcichsregicrung zu beseitigen haben . Es ist nicht
abzusehen , weshalb nicht unter Ausnutzung seiner Kompetenz
das Reich die Zulassung der Frauen zum ärztlichen Studium
so einrichten soll , daß ihnen das in jeden » Einzclstaat ermöglicht
ist . Ein großer Uebelstand der heutigen ärztlichen Praxis ist der ,
daß die Aerzte sich zu sehr in die großen Städte zurückziehen ;
»vürden wir Frauen zun » ärztlichen Beruf zulassen , so »vürde auch
das platte Land mehr Aerzte haben .

Abg . Orterer ( Z. ) : Ich kann beiden Anträgen nicht zustinunen ,
Ich kann mir ganz und gar nicht denken , daß der von Herrn
Schräder einpsohlene Weg , zunächst eirnnal mit Elsaß und der

Universität Straßburg ein Experiment zu machen , irgendwie
zweckmäßig ist . Wollen Sie hier etivas erreichen , so müssen sie
auch den Einzelstaaten die Verpflichtung auferlegen , in ihre
Gymnasien auch »veibliche Schüler aufzunehmen . Das würde zu
Konsequenzen führen ; die ich hier nicht ausinalen »vill . Daß das
Reich für Alles kompetent wäre , wofür es sich als kompetent er -
klärt , muß ich bestreite ». Die Koinpetenz des Reiches »st in der
Verfassung ganz deutlich nmgrenzt ; das hier in Rede stehende
Gebiet ist der Rcichsvenvaltung durchaus entzogen . Gewiß giebt
es eine große Zahl hochbegabter Frauen , »velche sich für diesen
Beruf eignen würden , sollen aber gerade diese in die
ärmsten , abgelegensten , verlassensten Gegenden hinausgehen ,
um dort den ärztlichen Beruf auszuüben 'i Und was soll
ans unseren Universitäten werden , die jetzt schon an Ueber
völkerung leiden ? Den Frauen , »velche den Zugang zur
Universität erhalten , muß auch die Möglichkeit der späteren
Anstellung in » Staatsdienst gegeben »Verden , wenn nicht ein sehr
gefährliches studentisches Proletariat erzogen »verde »» soll . Be -
denken Sie , »vie schiver es schon jetzt »st , zu einer Staats -
anstellung zu gelangen , »vie erst , »venu dem »velblichen Geschlecht
allgeinein der Zugang zum gelehrten Beruf , also auch zur Rechts -
amvaltschaft u. s. w. gestattet wird ? Der erste Schritt auf
diesein Gebiete möchte uns doch vielleicht bald Zustände bescheeren ,
»vie sie der Kollege Bebel in seinem mehrfach zitirten Buche unZ

ahnen läßt .
Abg . Bebel ( Soz . ) : Als es sich darum handelte , bei der

Berathung über die Gciverbc - Ordnung sämmtlichcn Gewerbe -
treibenden ohne Rücksicht darauf , ob sie Gehilfen beschäftigen oder

nicht , den Verkauf ihrer Maaren in bestinunten Stunden des

Sonntags zu verbieten , und ebenso bei den Fortbildungsschulen

haben die Herren Orterer und Genossen sich leicht über die

Koinpetenzbevenken himveggesetzt , obivohl damit thatsächlich
ein Eingriff in die Kompetenz der Einzelstaaten gemacht
»vurde . Hier hat man Koinpetenzbedcnken , weil die Sache der

Partei nicht genehm ist . Wenn auch der Kommissionsantrag an -

genoininen wird , so »vird uns diese Frage doch noch öfter be-

schäftigen. Wäre der schriftliche Kommissionsbericht nicht erstattet ,
so »väre es auch dasselbe, denn in dem Bericht steht herzlich
»venig . Diese Frage ist nicht von Agitatorinnen aufs Tapet ge-
bracht , sondern es handelt sich uin eine große soziale Frage . Die

diese Nation , wenn sie es nicht einstimmig ablehnt . Und das

hat sie nicht gethan .
Dennoch ist es in Paris wenigstens geglückt , Sardou

» venn auch i »ur einstiveileu den frechen Mund zu verbieten .

In Petersburg aber klatscht Väterchen seinem faulen Zauber -
Beifall , und in Berlin , in einem Theater , welches den Namen

Lcssings über die Pforte schreibt , wiehert die Bonrgeoisie
demonstrativen Beifall , » venn ihre Revolution , das einzige
anständige Ercigniß ihrer Familiengeschichte , von einem

dramatischen Stiefelputzer beschmutzt »vird .

Wäre es nun nicht eine jämincrlichc Bötise , dieses Stück .

Man höre m» r die rührende Geschichte !

Martial Hugo»», eil » edler Artillerie -Osfizier , hat Fabienire
Lecoulteux , die edle Tochter edler guillotinirter Aristokraten
— denn alle Legitimistcn des Stückes sind natürlich „edle ,
edle Mensche »»" , »vie der alte Janikoiv in Sodoms Ende

sagt , und alle Republikaner sind Schufte — er hat sie also
gerettet und beide lieben einander voll Edeln »uth . Da er

aber ein paar Monate in Kriegsgefangenschaft geräth , geht
sie ins Kloster , oder legt wenigstens , da die Klöster geschlossen
sind , ihr Gelübde als Ursulinerin ab . Er kehrt zurück , und

es gelingt ihm in einer ganz papicrnei », ans den hohlsten
Theaterphrasen zusamincngesetzten Szene unschlver , sie ihr
Gelübde vergessen zu machen » md sie zu bcivegen , sich als

seine Braut im Verborgenen zu halte », »vährend ihre
Schivestern unter todesmuthigem Absingen eines Chorals hinter
der Szene ins Gefängniß abmarschiren . Da will cs »»atürlich
der ebe>»so rechtzeitige wie plumpe Zufall , daß auch sie ent -

deckt u»ld gefangen genoinuien »vird , und das Resultat ist ein
»vunderbarer Theatereffekt , ein Aktschliiß , wie er im Buche
steht . Eine »vcitcre Reihe geschickter Zufälle fügt cs » nun

so, daß an deniselben Tage , den » neunten Thcrniidor , erstens
Robespierre gestürzt wird und ziveiteils die eben eingesange »e
Nonne vernrtheilt und hingerichtet werden soll . Alles ' »»

Thaisache , daß wir nach der letzten Volkszählung weit über eine
Million mehr »veibliche als männliche Staatsbürger in Deutsch -
land haben , zivingt die Frauen , die ihren Beruf als Hausfrauen
nicht erfüllen können , iimner mehr , sich eine selbständige Lebens -

stellling zu suchen . Und die Frage des Studiums betrifft zunächst nicht
die Proletarierinnen , sondern gerade dieFrauen der gebildeten Kreise .
Dieses Streben der Frauen »vird von Jahrzehnt zu Jahrzehnt stärker
hervortreten . Durch Uebergang zur Tagesordnung ist die Sache nicht
erledigt . Die »vahren Gründe gegen die Zulassung der Frauen
zum Studium sind Konkurrenzrücksichten auf die Männer und

sogenannte Sittlichkeits - und Anstandsrücksichten bezüglich des

medizinischen Studiums . Die Konkitrrenz ist heute ans allen Ge -
bieten das tonangebende Element , wir können sie nicht zurück -
weisen oder müssen Mittel finden , die Vermehrung der Menschen
zu verhindern . Ein großer Theil der jungen Männer »vidmet
sich heute dein Studium nur , »veil es so standesgeinäß ist , für
ein paar Jahre , hört aber keine Vorlesungen , um später als un -
fähige Leute in den Staats - und Kommunaldienst überzugehen .
Würde die »veibliche Konkurrenz ihnen einen Stachel geben , sich
mehr des Studiums zu befleißige », so »väre das ein großer Vor -
theil . Sittlichkeits - und Anstandsgrunde haben die Herren dagegen
nicht , daß jährlich Taufende und Abertausende von Frauen berufs -
mäßig als Krankenpflegerinnen ausgebildet »verde ». Eine solche
»vird mindestens ebenso in allerlei intime Vorgänge des niensch -
lichen Körpers eingeweiht , »vie die Aerzte . Besonders die
katholische Kirche brüstet sich ja damit , Mitglieder weiblicher
Orden zu diesem delikaten und anstrengenden Beruf auszubilden .
Je n»ehr Sie Samariterinnen »nit Rücksicht auf die Opfer künftiger
Kriege ausbilden müssen , um so weniger haben Sie Veranlassung ,
sie nicht auch zuin Studium zuzulaffen . Uebrigens können Sie
oen Frauen selbst überlassen , »vas sie über diese Sittlichkeits -
gründe denken . Wenn der rohe Ton der Studenten ein Hinder -
niß sein soll , so sind die Studenten zu bedauern . Wäre es da
nicht gerade besser , de » rohen Ton der Studenten dadlirch zu
modifiziren , daß sie genöthigt »vürden . stets »nit Angehörigen des
anderen Geschlechts im Hörsaal zusammenzutreffen ? In den

Vereinigten Staaten Nordamerikas befinden sich ca. 3000 Aerztinuen
in der Praxis , und 13 000 Studentinnen stehen aiif Gyinnasien
und Universitäten mit männlichen Studenten in » Verkehr , und
das Verhältniß beider Geschlechter ist das allerbeste . Auch für
den Unterricht ist kein Schaden eingetreten , im Gegentheil , der
Wetteifer »virkt sogar auf das männliche Geschlecht nützlich . In der

Schivciz ist durch den Ukas des russischen Kaisers den weiblichen Per -
sonen das Studium sehr erschivert , »vohl aber haben sich , angeregt durck )
das Vorgehen der Russinnen , zahlreiche Schiveizerinnen dem
Stildium der verschiedenen gelehrten Berufe zugewendet . Im
höheren Lehrfach leisten diese Frauen ganz Ausgezeichnetes . In
Zürich , Bern , Genf »verden sie überall sehen , daß in dein Studium
der Frauen durchaus keine Gefahr liegt . Auch in Deutschland
»varen bis vor »vcnigen Jahren Frauen zuin Universitätsstudiuin
ausnahmsweise zugelassen , z. B. in Leipzig , >vo jetzt allerdings
kultusministcrielle Erlaubniß »othlvendig ist , auf Grund deren
aber auch jetzt noch zwei Töchter eines der ersten Professoren
Medizin studiren . Es ist nur die Furcht vor der Konkurrenz
und ein alter Zopf , der die freie Zulassung erschwert .
Der Staat , der sich an » meisten gegen »veibliche Studenten

geivehrt hat , ist Preußen . Charakteristisch ist aber , daß
derjenige Minister , der bis heute im Amte war und
der besonders die z Frauen von » Studiuin zurückgedrängt
hat , Herr von Goßler , nicht umhin konnte , seine

tochachtung
einer früheren Studentin allsznsprcchen , der Frau

oivnleivska , die leider vor Kurzein verstorben ist . Er lud
sie zu einer Gesellschaft , zu der er auch die hervorragendsten
Koriiphäen der Wissenschaft zuzog . Diese Frau hatte bei dem
Abg - mgscxamen an der Pariser Universität den ersten Preis in
Mathematik davongetragen und »var dann bis zu ihrem Tode
Professorin der Mathematik in Stockholm . Man könnte es sehr
»vohl einmal probiren , Mädchen zum Gymnasialbesuch zuznlassen .
Die Erfahrungen , die » nan in den Vereinigten Staaten dainit
gemacht hat , zeige », daß gerade die künstliche Scheidung der
beiden Geschlechter die meisten Gefahren in sich schließt . In
England , ivo beide Geschlechter ungezwungen mit einander ver -
kehren , ist die denkbar größte sittliche Strenge zu Hause . Wenn
man eimnal bei der Universität Straßburg den Versuch machen
»vollte , »veibliche Personen zum Studium zuzulassen , würde das
keine Degradation , sondern ein Avanzeinent bedeuten .

Abg . Hultzsch ( dk. ) tritt den Ausführungen des Abg . Orterer
bei . Für die Konservativen sind die gestellten Anträge u», -
annehinbar . Bleiben wir bei dein , wodurch wir in Deutschland
groß geworden sind , »vodurch »vir eine Nation geworden sind ;
lassen »vir den Frauen ihren Beruf als Gattinnen und Mütter !
Den Frauen , »vas ihnen gebührt , aber auch den Männern , »vas
ihnen gebührt . ( Beifall rechts . )

Abg . Rickert : Auch wenn heute die Majorität über die
Sache zur Tagesordnung übergeht , wird damit die Frage nicht
todt gemacht . Traurig genug , daß sich heute noch eine große
Mazorität dagegen findet . Wenn »vir einen Antrag auf Ab -

drei Stunden .— — . . . . . .. . Ein Prestidigitateur dieser Sardon ! Der
Aufschub , welcher nothig »st, die edle Nonne zn retten , kann
schließlich — Sardon weiß das schon so elnznrichten — nur
dadurch erzielt werden , daß sie, die edle Himmelsbraut , sich
als schivanger bekennt . Aber wo wird sie denn ! Niemals !
Lieber sterben ! Und da der Theaterabend bereits gefüllt
ist , so zerreißt sie im Fanatismus ihrer Tugend das Papier ,
auf dein sie ihre Schaitde bekennen sollte und besteigt voll

nnentivegten Edclniuthes den Karren , »vclcher sie zur
Guillotine führt . Da hat denn auch der edle Martial

sich eingefunden und läßt sich gegen die Staatsgewalt
niederschießen . Sobald der Schuß aus der Pistole heraus
»st, athmet men erleichtert auf. Dieser Knalleffekt in des
Wortes eigenster Bedeutung kann »» un nicht mehr überboten
»verden . Schliininer kann es nun nicht mehr konunen ; die
Kanonen sind gottlob noch nicht bühiienfähig .

Es lohnt sich nicht , über diese blöde Anekdote über -

Haupt noch Worte zu verlieren . Geist - und geinüthsleere ,
ja überhaupt lebenslose Marionetten führen da ein mathe -
»natisch ausgeklügeltes Ballett auf , dessen Wirk»lngcn auf»icy ausgel » iige »ics - cm»- - - - «. ouuiiigci » aus
den nachrechnenden Verstand durch eulen möglichst brutalen

ktakcl verstärkt »veroen sollen , - rcr blecherne Wildestbruch
ist ein Dichter gegen diesen kalten Ta»ntainschläger : und das

c>T fArtOlTwill viel sagen . �
Aber unser süßer Pre>,t »srenpöbel hat sich durch alles

das nicht abhalten lasten , »vieder und »viedcr in schamlose
Beifallssalven ausznbrcchen . Die kleine Schaar der Zischer
» vurde überbrüllt . Wenn es wahr ist , daß ein jedes Volk

die Bourgeosie hat , die es verdient , so müssen wir
Deutsche großc�ünder sei, ».

Thermidor ist der Monat der Hundstage , die Zeit der
verdorrmden Ueberreife . Das ist kein Symbol für die Zeit ,
in der »v » r leben . Wir leben im Germinal , in der Zeit
des Ke»mcu . S — pp — l .



änderung der Prüfungsordnung für die Aerzte stellen , wird doch
jedenfalls die Kompetenz zweifellos sein ; wir behalten uns also diesen
neuen Schritt vor . Diese Frage ist keine Parteifrage ; sind denn Herrn
Hultzsch nicht konservative Männer wie v. Nathusius bekannt ,
welche ganz dasselbe wollen wie wir ? ( Zwischenruf des Abg .
v. M e e r » Arnswalde ) . Ach , mit der neuen Zeit kommen Sie
ja nicht mehr mit ! ( Stürmische Heiterkeit . ) In Preußen hal
man allerdings die Sache für nicht geeignet zur Erörterung im
Plenum erklärt ; da war man im Abgeordnetenhause sehr schnell
mit der Sache fertig ; man witterte Emanzipation der Frauen
dahinter und die wollte man nicht . ( Sehr richtig !) Eine Frage
der Gerechtigkeit , der Sitte , des illnstandes und des Schamgefühls
ist es , wenn die Frauen verlangen , von Aerztinnen behandelt zu
werden ! Mit billigem Spott kann man diese Dinge nicht
abweisen ! In Italien und Rumänien giebt es schon Hof -
ärztinnen . Der frühere amerikanische Gesandte Andrew White
ist 25 Jahre Präsident der Cornell - Universität gewesen , und

nichts Anstößiges ist während dieser ganzen Zeit in dem Verkehr
zwischen den männlichen und weiblichen Studenten vorgekommen .
Was wolle » Sie denn mit den Millionen von Frauen machen ,
welche nicht Gattinnen werden ? Hier sitzt das soziale Uebel ;
dieser Masse von Frauen sollen Sie die Möglichkeit nicht ver -
wehren , sich ihr Leben zu fristen , indem Sie die Gelegenheit zum
Emverbe für sie vermehren . ( Beifall links . ) Die Zeit ist hofsent -
lich nicht mehr fern , wo die heutige Minorität zur Majorität
geworden sein wird .

Abg . Wisser bestätigt , daß auf dem Lande ein großer
Mangel an Aerzten herrscht ; ebenso sei das Verlangen nach
Aerztinnen auf dem Lande allgemein .

Abg . Harmening : Welche Frau ist emanzipirter , diejenige ,
welche mit der Reitpeitsche ein Pferd besteigt , oder diejenige ,
welche als Arzt am Krankenbette weilt ? Für die letztere Eman -
zipation treten wir ein . ( Sehr gut ! links . ) Verfassung und Gesetz steht
der Frauenpraxis nicht im Wege , und wen » es der Fall , so müsse
die Verfassung geändert werden . Eine Parteifrage wäre dies
höchstens für das Zentrum ; es hat das Gefühl , daß hier ein Licht
aufgehen will , und da hält es sich immer die Hand vor die
Augen . Warum sollen die Frauen nicht Richter werden , wenn
sie die Befähigung dazu nachweisen . Es ist ein sehr wohlfeiler
Gemeinplatz : die Frau gehört ins Haus . Daher wollen wir die
Aerztinnen auch gar nicht nehmen . Nur die Unverheiratheten ,
welche keinen Mann finden oder suchen wollen —
die heutige Debatte ermuthigt sehr wenig dazu ( Heiter -
keit ) — werden sich vorwiegend dem

'
ärztlichen Stu -

dium widmen . Man sagt , durch solche Bestrebungen
befördere man die Umsturzideen . Wäre unser Antrag von
Rechts gestellt , so würden Sie wahrscheinlich kein Bedenken
haben . Ich bitte Sie , wenigstens den Antrag auf Erwägung an -
zunehmen .

Die Anträge Ricfert - Bebel und Harmening werden abgelehnt
— für den ersteren stimmen nur Freisinn , Volkspartei und Sozial -
demokraten , für den letzteren auch die nationallibsralen Abgg .
v. Bennigsen , v. Benda , Hammacher, Möller , Weiß , Pfähler ,
Günther und Rbstcke — und der Antrag der Kommission an -
genommen .

Schluß 5l/s Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag l Uhr .
( Rest der Etatsberathung , u. A. Panz »fahrzeuge und zweite Lesung
des Patentgesetzes . )

Abgeordnetenhans .
54 . Si tz u n g v o m 11. M ä r z. 10 U

Am Ministertisch « : Miguel , Burghart und Kom -
Missarien .

Die zweite Berathung des Entwurfs eines Gewerbe -
steuer - Gesetzes wird sortgesetzt .

Die ßs 5lZ —09 handeln von der Betriebssteuer , welche für
den Betrieb der Gastwirthschaft , der Schankusirthschaft , sowie des
Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus erhoben wird . Die
Steuer soll betragen für Jeden , der von der Gewerbesteuer wegen
Ertrags unter 1500 M. befreit ist , ( § 60 ) 12 Bs. , für denjenigen .
der zur Gewerbesteuer veranlagt ist , in Klasse IV 15, in Klasse Ul
25 , in Klasse 11 50 , in Klaffe 1 100 M. Die Steuer wird bei
allen Betrieben , welche geistige Getränke verabfolgen , für jede
Betriebsstätte besonders erhoben .

Hierzu liegt ein Antrag Broemel vor , alle auf die Be -
triebssteuer bezüglichen Paragraphen zu streichen .

Abg . v. Christen beantragt , auch die Konsum - und sonstigen
Vereine der Betriebssteuer zu unterwerfen .

Nach langer Debatte werden unter Ablehnung des Antrags
Christen die ßH 59 - - 69 nach dem Vorschlage der Kommission
angenommen .

Die § § 70 —78 handeln von den Strafbestimmungen .
Zu § 72 liegt ein Antrag Vurghardt ( Lauban ) vor , für

die Strafgelder ein Minimum von 50 M. festzusetzen .
Abg . Dasbach beantragt , daß die Strafverfolgung nur auf

Antrag der Staatsbehörde des betroffenen Steuerpflichligen er -
folgen soll .

8 73 bestimmt , daß auf die nicht beitreiblichen und in Haft
umgewandelten Geldstrafen die Bestinimungen , betr . das Hausir -
gewerbe , Anwendung finden soll .

Abg . Eberhardt beantragt , daß auf diese Fälle das Reichs -
Strafgesetzbuch Anwendung finden soll .

Geh. Rath Fmsting hält diesen Antrag für überflüssig . Der

Richer werde schon das Richtige treffen .
Die Abgm Eberhard und v. Tiedemann erklären sich gegen

den Antrag Burghardt .
> � »

.
®' e § § J0 — 73 werden unter Ablehnung der Anträge Burg -

Hardt und Dasbach mit der vom Abg . Eberhard beantragten
Aenderung angenommen .

werden ohne Debatte angenommen .
, 5lxä-. « �klchem «in Antrag des Abg . Bachem vorliegt ,

vertagt das Haus um 2 Uhr die weitere Berathung auf Don -

Jt* Gftzs
Außerdem dritte Berathung des Erbschafts -

Z�crrlcrttrenkcrrilrhes .
In der Budget - Kommission wurden nunmehr heute die zwei

Millionen Mark für die von der Regierung gewünschten Schiffs -
bauten , um derentwillen am Sonnabend im Reichstag die See -
schlacht " geliefert wurde , bewilligt . Als Aequivalent ( Kompromiß )
gab der Reichskanzler vorläustg d,e für die Kreuzerkorvelte X
ausgeworfene Summe von 2 800 000 Mark preis , deren Bau an
Stelle der beiden streitigen Fahrzeuge verschoben wird , d. h. die
Regierung hat ihren Willen durchgesetzt .

LoftÄlles .
Von der Direktion des Friedrich - Wilhelms - Hospital

Und der Siecheu - An stalten erhalten wir folgendes Schreiben :

Infolge des in Nr . 56 des „Berliner Volkblatt " vom 7. März
er . erschienenen Artikels : „ Ein bürgerliches Sanssouci " , in welchen ,
die Verhältnisse in den städtischen Siechenanstalten , Prenzlauer -

Allee , angegriffen werden , theilen wir ergebenst mit , daß der

Redaktion über die Anstalt und ihre Verhältnisse vollständig ent -

stellte und unrichtige Berichte zugetragen sind , und daß die Ver -

waltung ganz besonders bemüht ist , den armen und kranken In -

fassen ihr trauriges Loos so erträglich als möglich zu machen ,
was auch von dem überwiegend größten Theil der Bewohner an -

erkannt wird .
Unzufriedene werden immer vorhanden sein , besonders in

einer Anstalt , deren Bewohnerschaft sich aus allen denkbaren

Ständen zusammensetzt und durch Krankheit entschuldbar miß -
müthig und unzufrieden ist .

Um ein objektives Urtheil zu gewinnen , können wir nur die
Bitte aussprechen , die Redaktion wolle die Anstalt aufsuchen und

sich an Ort und Stelle von allen Einrichtungen und Verab -

folgungen überzeugen und hierzu , wenn möglich , die Mittags -
stunde zu wählen , um auch die Beköstigung zu prüfen , über
welche Klage zu führen keine Veranlassung vorliegen dürfte .

Gern sind >vir bereit , uns unbekannten Mißständen , welche
in der Anstalt stattfinden sollten , entgegenzutreten , wenn uns die -

selben mitgetheilt werden , so wie auch jede Klage der Bewohner
angenommen und geiviffeuhaft untersucht wird .

Nach der erbetenen Besichtigung resp . Rücksprache erwarten
wir auf Grund des § 12 des Preßgesetzes eine Berichtigung der

qu . öffentlichen Anklage .
Die Direktion

des Friedrich - Wilhelms - Hospitals und der Siechen - Nnstalten .
Name unleserlich .

Wir haben zu diesem Schreiben nur zu bemerken , daß wir
zu dem Besuch der Anstalt die freundliche Einladung der
Direktion , erst gar nicht abgewartet haben , sondern daß die Aus -

stellungen , die wir in unserem Blatte zur öffentlichen Kenntniß
brachten , von uns an Ort und Stelle aufgenommen wurden .

Um der Direktion aber zu zeigen , daß in der ihr unter -
stehenden Anstalt thatsächlich Mißstände vorhanden sind , die

dringend der Abhilfe bedürfen , lassen wir hier ein Schreiben
folgen , welches uns aus dem Kreise unserer Leser zugeht . Ans

diesem Schreiben geht hervor , daß auch in weiten Kreisen der

Bevölkerung die Annahme verbreitet ist , daß in den Siechen -
Anstalten nicht Alles so zugeht , wie es zugehen sollte .

Lagen wir dem Einsender das Wort . Er schreibt uns :
Es ist kaum zu erklären , nach welchen Instruktionen

diese Anstalt geleitet wird , wenn man sieht , wie
es dort mit der Pflege der „altersschwache », kranken

Bürger Berlins " zugeht . Meine Kenntmsse beziehen sich
auf das Frauenhaus Nr . 8, und zivar dort wiederum auf die
Stube Nr . 6, in welcher sechs der Unglücklichsten aller Unglück -
lichen ihr längeres oder kürzeres Dasein hinbringen ; von diesen
6 Unglücklichen sind 4 vollständig an das Bett infolge ihrer Krank -
heilen gefesselt . Die 5. Sieche ist meine Schwester ; sie leidet an

Rückenmarkschwindsucht . Die 6. ist eine 86 Jahre alte , sehr
schwerhörige Matrone . Unter den 4 Bettlägerigen befand sich
am Tage meines Besuches ( am I. d. M. ) eine mit schwer ein ,
schmerzhasten Unterleibsleiden behaftete Frau , welche in Gegen -
wart ihres Mannes und ihrer Tochter und mehrerer anderer

Personen , gezwungen durch ihre Krankheit , ihre Lage im Bette
verändern wollte . Ich sah mich um , ob nicht eine Wärterin oder
ein Wärter den Wunsch der Kranken hören und ihr zu Hilfe
kommen würde . Es ließ sich Nieinand sehen . Eine ebenfalls
siech « Bewohnerin der Anstalt aus der Nebenstube Nr . 7 kam
und versuchte die Krank « in «ine andere Lage zu bringen ;
allein das war sehr schwierig und die Kranke rang laut wimmernd
die Hände vor Schinerzen . Unwillig fragte ich ineine Schwester :
Wo ist denn die Wärterin ? Ich erhielt darauf die Mitlheilung ,
daß es hier keine Aufwartung giebt und daß die altersschwachen
Frauen sich hier gegenseitig helfen müssen — das war die über -
einstimmende Antwort aller Anwesenden . Im Anschluß hieran
will ich gleich noch einen Fall erwähnen , der meine Schwester
selbst betrifft . Dieselbe ist . wie bereits erwähnt , rückenmarkletdend ,
und kann nur mit Muhe und Roth auf den Beinen stehen , viel

weniger lausen . Bor einiger Zeit war dieselbe Nachts genöthigt ,
das Zimmer zu verlassen ; in demselben und auf dem Korridor

herrschte völlige Finsterniß . Hier stürzt die Kranke zu Boden und
wurde später von andere » Siechen aufgefunden , die ihr
Schmerzgestöhne hörten . Von Wärterinnen nirgends eine Spur .
Ist daK — so fragt man sich — eine Anstalt für Sieche und
Kranke , in der nicht einmal dem Schwerdarniederliegenden eine

Handreichung von Seiten der Berivaltimg geboten wird ? Es

scheint übrigens dort mit der für eine solche Anstalt nothwendigen
Disziplin mcht so zu stehe », wie es stehen sollte , denn ich sah
beim Verlassen der Anstalt die dort angestellten Wärter und Wärte -

rinnen in einer Weise verkehren , die an alles eher als an eine

Siechenanstalt erinnerte .
Wir begnügen uns für heute mit diesen Andeutungen . Es

liegt uns noch ein umfangreiches Material über die Beköstigung
der Siechen und über das Wartepersonal vor . Wir kommen da -
mit wohl noch ein ander Mal zurecht .

Massenhafte Klage » laufen bei uns ein , von Arbeitern ,
denen von ihren Ardeitgebern die volle Summe der Kranken -

kaffen - , Unfallversicherlings - und Altersrcnten - Beilräge von dem

bedungenen Lohne gekürzt wird . Die Klagen sind so häusig , daß
man glauben möchte , es handle sich hier um eine Gepflogen -
heit , die nächstens feste Formen anzunehmen droht . Wir sind
wahrhastig keine Freunde von Prozessen und Denunziationen ,
aber wenn gewisse Unternehmer es eben nicht anders haben
wollen , so bleibt nichts weiter übrig , als daß die Arbeiter ihr
Recht energisch wahren . Die Arbeilgeber dürfen unter keinem
Vorwande den von ihnen zu tragenden Theil der Beiträge dem
Arbeiter aufbürden . Mehrfach wird uns neuerdings mitgetheilt ,
daß einige Arbeitgeber sogar mehr von dem Lohne einbehalte »,
alS die Beiträge ausmachen . Der Grund für dies Verfahren ist
schwer einzusehen : vielleicht rechnen die Herren so schlecht; dann
wäre es nur merkn ' ürdig , daß die falsche Rechnung immer zu
ihrem Vortheil ausfällt . Wir können den Arbeitern nur rathe »,
nach Beendigung des Arbeitsverhältnisses die ganze Summe der

zu Unrecht gekürzten Beiträge von dem Arbeitgeber nölhigenfalls

gerichtlich einzufordern .

Der Polizeipräsident Freiherr v. Richthofen erläßt
folgende Bekanntmachung :

Auf Grund des Z 112 Absatz 3 des Gesetzes , betreffend die

Jnvaliditäts - und Altersversicherung , vom 22. Juni 1889 haben
die Herren Minister des Innern und für Handel und Gewerbe

mittelst Erlasses vom 10. Februar 1891 die Höhe der jährlichen
Vergütungen , welche die Versicherungsanstaiten an Kranken -

lassen einschließlich der Gemeinde - Krankenversicherung . sonstigen
Stellen oder Hebestellen dann zu gewahren haben , wenn denselben
durch die Versicherungsanstalt oder durch Bestimmung einer Ge -
meinde oder eines weiteren Kommunalverbandes die Einziehung der

Beiträge zur Jnvaliditäts - und Altersversicherung , sowie die Ein -

klebung der den eingezogenen Beiträgen entsprechenden Marken in

die Quittungskarten der Versicherten an Stelle der Ardeitgeber
übertragen worden ist , bis auf Weiteres wie folgt festgesetzt :
a. soweit es sich um Betriebs - ( Fabrik - ) und um Bau - Kranke » kassen
handelt , auf eins vom Hundert , b. im Uebrigen auf drei vom

tundert
der eingezogenen Beiträge . Für die den bezeichneten

lellen etwa gleicherweise übertragene Ausstellung ( Umtausch ) der

Qnittungskarten hat das Gesetz den Versicherungsanstalten die

Gewährung tiner Vergütung nicht auferlegt . Die Festsetzung
einer derartigen Vergütung erübrigt dafjer . Es liegt indessen in

der Billigkeit , daß den von der Versicherungsanstalt oder durch

statutarische Bestimmung von Gemeinden oder weiteren Kom -

munalverbänden mit diesen Ausgaben betrauten Krankenkassen
u. f. w. auch für die hieraus ihnen erwachsende , voraussichtlich
nicht unerhebliche Mühewaltung eine angemessene Vergütung
aus den Mitteln derjenigen Stelle gemährt wrrd , durch deren

Bestimmung ihnen diese Mühewaltung übertragen wird . Bei
der Genehmigung entsprechender statutarischer Bestlinmungen wird

daher aus die Gewährung derartiger Vergütungen hinzuwirken
sein . Krankenkassen , welche aus Grund des tz 114 a. a. O.
die Einziehung der Beiträge für die Jnvaliditäts - und Alters -

Versicherung freiwillig übernehmen , habe » , wie auch das Reichs -
Versicherungsamt angenommen hat , aus die Gewährung einer

Vergütung von der Versicherungsanstalt keinen Anspruch . Das -
selbe gilt von Krankenkassen für Reichs - oder Staatsbetriebe ,
welchen die in Rede stehenden Obliegenheiten durch die den Ver -
waltungen dieser Betriebe vorgesetzt Dienstbehörde übertragen
worden k>»d.

lieber die Schwierigkeiten znr Erlangung der Alters -

reute wird uns ein beachtenswerther Beitrag mitgetheilt , der

zugleich Fingerzeige enthält für solche , welche sich in ähnlicher

Lage befinden : Eine 71 jährige Frau , welche in Sachsen 40 Jahre

hindurch als Wäscherin den Lebensunterhalt einer aus 9 Köpfen

beilehenden Familie mit verdienen half , da ihr Mann mit den :

Lohn eines Tagelöhners allein nicht dazu im Stande war , wurde

durch den frühen und strengen Winter , welcher die Kräfte der

alten Frau besonders schwächte , veranlaßt , zu einer in Berlin mit
einem ' Arbeiter verheiratheten Tochter zu ziehen, und erfuhr hier zum
ersten Male etwas von dem Altersversicherungs - Gesetz. Sie

stellte nun , da sie durch die Anstrengungen des Umzuges sehr
geschwächt war , den schriftlichen Antrag , ihr die Rente zu ge-
währen und schickte gleichzeitig zwei polizeilich beglaubigte
Arbeitsbescheinigungen ein , wonach sie 20 Jahre beständig auf

zwei Stellen als Wäscherin gearbeitet hatte . Hierauf erhielt sie
die Antwort , daß seitens der Versicherungsanstalt dem Antrage
erst näher getreten werden könne , wenn die Frau 1. eine mit

mindestens einer Quittungsmarke versehene Quittungskarte ,
2, ihren Geburtsschein , 3. eine beglaubigte Arbeitsbescheinigung
darüber , daß sie auch in diesen : Jahre schon in einem ver -
sicherungspflichtigen Betriebe beschäftigt gewesen sei , beibringt
und 4. angiebt , ob sie mit einem der Arbeitgeber in verwandt -
schaftlichem Verhältniß stehe und wie viel Tage sie bei jedem pro
Woche gearbeitet habe . — Alle diese Anforderungen wurden er -
füllt , obgleich das Arbeitsuchen für die 71jährige Frau schwierig war .
da dieselbe nicht mehr jede Ääsche - Arbeit z. B. das Aufhängen
der Wäsche besorgen kann . Doch fand sich schließlich eine passende
Arbeitsgelegenheit . Sie wurde engagirt bei einer Näherin , welche
das Aufhängen und Rollen der Wäsche selbst besorgte und so
war beiden Theilen geholfen . Doch nun wurde die Beglaubigung
der Arbeitsbescheinigung nöthig . Die Arbeitgeberin mußte zur
Polizei ; der Polizeiwachtnieister schickte sie wieder nach Hause ,
mit der Weisung erst eine Legitimation zu holen . Abends
wurde ihr dann von dem anwesenden Polizeilieutenant
die Bescheinigung unbeanstandet beglaubigt . Nachdem nun
die Waschfrau noch einmal auf das Polizeirevier beordert
und dort befragt worden war , ob sie auch wirklich ge-
waschen lmbe , erhielt sie — zwar nicht die Altersrente , die hat
sie bis jetzt noch nicht — wohl aber eine Postkarte des Inhalts ,
daß ihre Arbeitgeberin auf die weitereu Dienste der Waschfrau
verzichten inüsse , da ihr die ewigen Laufereien nach der Polizei
unangenehm feien und sie hierzu keine Zeit habe . Bei einer
persönlichen Rücksprache stellte sich nun heraus , daß auch die
Arbeitgeberin wiederholt znr Polizei mußte , um hier die Wahr -
heit ihrer schriftlichen Angaben noch einmal �u bestätigen . Der
alten Frau aber ist dadurch eine selten günstige Gelegenheit ge -
nommen , sich auf ihre alten Tage noch ein paar Mark zu ver -
dienen .

Es scheint hier allerdings ein sehr bureaukratisches Verfahren
stattgefunden zu haben und es wäre wohl gut , wenn die Polizei -
beHürden genau instruirt würden , wie Fälle dieser Art kurz und
präzis erledigt werden können . Sonst bringt die ganze Atters «
rente den Leuten , die sie erhalten , mehr Schaden wie Bortheil .

Wir erhalten folgendes Schreiben : Durch den am
10. d. M. in Nr . 58 unter Lokales enthaltenen Artikel sehen sich
Unterzeichnete , als Vertreter der Zentral - Krankenkaffe der Maurer ,
Steinhauer ze. veranlaßt zu erwidern , daß ihnen von einem der -
artigen Vorgehen , wie in den betreffenden Artikel geschildert ,
nichts bekannt ist . Von benannter Verwaltung ist noch nie ein
erwerbsunfähiges Mitglird angewiesen worden , sich von einem
bestimmten Arzt behandeln zu lassen , ferner ist jeder Arzt bei
dem ein Mitglied in Behandlung tritt , berechtigt , die in den
Sommermonaten vom 15. April bis 15 Oktober statutengemäß
festgesetzte volle Ausgehezeit von Vormittags 6 —11 Uhr und
Nachmittag von 1 —6 Uhr , wenn es derselbe für nothwendig findet ,
dem Patienten anzuordne » . Wenn eS nun in einzelnen Fällen vor -
kommen sollt - , daß die Kasse auf ihre Kosten eine
Extrauntersuchung vornehmen läßt , ist wohl anzunehmen ,
daß die Kasse in ihrem guten Rechte handelt . Es wäre doch
wünschenswerth , wenn bei derartigen Veröffentlichungen wenig -
stens der Name der Kasse , auch der des beschwerdeführenden Mit -
aliedes ausdrücklich angegeben würden , damit bei den Mitgliedern
kein ungerechtfertigtes Mißtrauen entstehen kann . Ueber die
Kraitkenkontrolle ließe sich sehr gut diskutiren , die Herren Einsen -
der scheinen wenig praktische Erfahrung in dieser Beziehung ge -
macht zu haben , denn die Kontrolle durch Mitglieder ist besser

angebracht als die verschärfte Aufsicht der Herren Aerzte . Es

lassen sich hier Dutzende von Beweisen anführen , wo es im Be -
lieben deS Patienten steht , ob derselbe krank oder gesund sein will .

Die Verwaltung :

Franz Wilknitz . Wilhelm Müller , Strauerstr . 43 , 2 Tr .

Unsere armen „ nothleidenden " Landwirthe müssen jetzt
jedenfalls zur Fristnng ihres Daseins dazu greifen , die günstige
Konjunktur für billige Arbeitskräfte nach Möglichst aus¬

zunutzen . Es liegt uns eine ganze Reihe von Zuschriften vor ,
von denen wir für heute nur zwei zum Besten geben wollen ,
weil diese direkt an die Berliner Verhältnisse anknüpfen . —
Auf einem Rittergute in der Nähe Berlins beim Herrn Ritter -
gutsbesitzer B. werden gegenwärtig Arbeiter eingestellt mit einem
Tagelohn von 25 Pfennigen . Die Kost finden die Leute nicht
schön ; einige der Arbeiter sollen Versuche gemacht haben , einen
Theil der Mahlzeiten an die Hunde zu verfüttern ; der Versuch
soll gänzlich mißglückt sein und zwar lediglich durch
Schuld der Hunde , die den armen Arbeitern mit
dein guten Beispiel der Nahrungsenthaltung vorangehen .
Von letzteren sind etwa 40 Mann in eine Tonne eingepfercht .
Soll man ' S diesen Leuten verdenken , wenn sie sich nach dem Ge -
fängniß sehnen ? — Einem anderen an uns gerichteten Brief ent -

nehmen wir Folgendes : Ich hatte diesen Winter lange Zeit keine
Arbeit und kam dadurch so in Bedrängniß , daß ich mich an
einen Berliner Stellenvermitller wandte , der mir auch eine gute
Stelle als „ Knecht " aus einem Gute bei Perleberg verschaffte ;
ich reiste sofort dorthin in der Hoffnung , wenigstens einige
Zeit mein Dasein fristen zu können ; allein schon
nach fünfwöchentlicher Dienstzeit entließ mich mein
Prinzipal schon wieder , werk ich nach seiner Ansicht
Schuld daran war , daß keiner von seinen Leuten seine Speisen
essen wollte . Diese leckeren Mahlzeiten bestanden in Mohrrüben
mit Hering , Pellkartoffeln mit Mehltunke und zwar in versch ' k-
den « Verfassung , kalt , warm und angewärmt . Auch wurden den
Leuten verschiedene Speisereste von zweifelhafter Beschaffenheit
gereicht , die jedoch kein Mensch essen wollte oder konnte , wen
alle schon wegen der häufigen Wiederholung der Ekel überkam -
Unsere Hanptspeise bestand in trockenem Brot , mit dem sogenannte »
Zubrot war eS auch schlecht . Wir erhielten ans die ganze
Woche nur 3/ < Pfund rohes amerikanisches Schmalz . De »

Zorn meines Herrn hatte ich dadurch heraufbeschworen , daß

ich die Zumuthung , am Sonntag den Dung von 32 Kühen au »
dem Stalle zu schaffen , ablehnte und erklärte , daß das gegen die

Polizei - Ordnung verstoße . Hierauf erhielt ich die stolze Änl -
wort : „ Hier bin ich die Polizei !" An einem Sonntag und dein

darauf folgenden Montag war ich krank und als ich einen Arp

verlangte , wurde mir gar nicht darauf geantwortet . Zum Esse »
bekam ich auch Nichts ; den Mädchen war streng verboten worden ,
mir Eisen zu bringen und so lag ich denn ans meinem erbärM '
lichen Lager . Zu Essen bekam ich Nichts , dafür aber eine Vor -

ladung znr verantwortlichen Vernehmung beim &■ %
Vorsteher . Mein Herr hatte einen Strafantrag gegen ' »]?
gestellt , „ weil ich nicht arbeiten wollte " und ersucy -

daß man mich polizeilich zur Arbeit anhnlteu sollte . Dieses g' »

alles sehr schnell . Am 15. Februar wurde ich krank , am l '

denunzirt und am 17. Februar früh 8 Uhr hatte ich schon TerM :

Man konnte mir jedoch nichts anhaben , weil ich nuch aus

Zeugen berief . Wer also bei diesem Herrn krank wird , den
man mit Hunger und Strafanträgen .



Die sogenannte Echlaflammer besteht aus einem Stall , welcher
vom Schweinestall nur durch eine dünne Fachwand getrennt ist ,
und mit dem Pferdestall durch eine unverschließbare Thür in Ver¬
bindung steht . Wenn über Nacht Pferde loskommen , so können
ne ungehindert in die Schlafkammer der . Knechte " gelangen
Die Betten sind , so weit ich es erfahren konnte , über ein Viertel
Jahr nicht rein bezogen worden . — Ein angenehme Schlafstelle .
Links grunzen und quieken die Schweine , rechts rasseln die Pferde
mit den Halfterketten und im Bettstroh belustigen sich die Mäuse . —
Die Entlassung geht sehr einfach vor sich und erfolgt jedenfalls
der Kürze wegen nicht selten ohne Lohnzahlung . Mit mir machte
der Herr eine Ausnahme . Nachdem er vergeblich versucht hatte ,
mich ohne Geld fortzuschicken und mir auch vergeblich mit Ar�
retirung gedroht hatte , entschloß er sich mir 10 M. zu „schenken " .
— Der Jahreslohn betrug neben der geschilderte » „freien
Station " 165 M. , davon werden im ersten Halbjahr 60 M. , der
Rest im zweiten Halbjahr bezahlt ; außerdem müssen die Leute

sich verpflichten , dw Kosten ihrer Anwerbung zu tragen , wenn sie
nicht ein volles Jahr aushalten . Einem meiner Mitknechte hatte
mein gnädiger Herr unter diesem Vorwande 12 M. vom Lohn
gekürzt ; später stellte sich aber heraus , daß er nur 4 M. Kosten
gezahlt halle . —

Ja ja , die armen Gutsbesitzer ! Und dabei stellen die guten
Leute die Sache immer so dar , als ob die Arbeiter auf dem
Lande das reine Paradies hätten . — Nun hoffentlich bringt
unsere ländliche Agitation «in wenig Licht in diese Verhältnisse .

Daß die Influenza wieder in Berlin grassirt , erscheint
kaum noch zweifelhaft . Die Tabellen des statistischen Amtes der
Stadt Berlin melden bereits einen Todesfall an Grippe für die

Woche vom 15. bis 21. Februar . Manche Aerzte stehen aller -

dings noch der Jnfluenza - Diagnose sehr skeptisch gegenüber und

wollen nur eine ungewöhnlich starke Schnupfen - und Katarrh
Epidemie als vorliegend annehmen .

Amtirt . Vorgestern Nachmittag gegen VeS Uhr passirten
die Bauarbeiter S . und D. die Magazinstraße . Daselbst befindet
sich bekanntlich ein Proviantmagazin . In der Magazinstraße
steht ein Schilderhaus , vor welchem ein Wachtposten für die

Sicherheit des Staates besorgt ist. Als die beiden Arbetter die

Stelle passirten , blieb Herr S . eine kleine Strecke zurück , um sich
nach mehreren Bekannten umzusehen , mit denen die genannten
beiden Arbeiter kurz vorher zusammengewesen waren . Herr D

drehte sich um und rief seinem Freunde scherzweise die Worte zu
„ Naucke , kommst Du denn ? " Herr S . antwortete nicht , fühlte
aber plötzlich eine kräftige Hand auf seiner Schulter , und als er

sich umblickte , sah und hörte er , wie ein Offizier den , Posten befahl ,
ihn zu arrctiren . „ Sie sind mein Arrestant, " sagte ihm der Soldat
in dienstlichem Tone , und Herr S . mußte in das Schilderhaus
treten mit dem Gesicht nach der Wand zu. Der Soldat
lud sein Gewehr und pflanzte auch sein Bayonnet auf . Nach

Verlauf einer halben Stunde erschien die Ablösung , und Herr S.

mußte mit der Patrouille zwischen den Gewehren nach der

Kasernenwache marschirea . Hier fand ein peinliches �Verhör statt
— und merkwürdiger Weise fand der wachthabende Sergeant die

Sicherheitsmaßregeln des Postens für überflüssig . Der Posten
konnte überhaupt nicht angeben , daß Herr S . irgend etwas Un .

gesetzliches begangen hatte , er betonte nur . daß er Herrn S . auf

Geheiß des Offiziers arretirt hatte . Trotzdem ging es dann

durch die Kaserne nach dem Polizeirevier in der Grenadierstrabe .

Hier wurde noch einmal ein Verhör veranstaltet und schließlich
wurde Herr S . entlassen . Was nun noch folgt , bleibt abzu -
warten .

« in falscher Kriminalist . Der junge Zigarrenhändler S.
in Alt - Moabit war mit der noch nicht 16 Jahre alten Tochter
des Kaufmanns Gl . in der Wcißenburgerstraße ein Verhältniß
eingegangen , obgleich er anderweitig verlobt ist . Als er nun im
Bekanntenkreise eine unbedachte Aeußerung hierüber fallen ließ ,
hörte dies ein gleichfalls anwesender Versicherungsbeamte St . ,
welcher in der Golzstraße wohnt . Dieser nun bestellte das junge
Mädchen nach seiner Wohnung , legte sich demselben gegenüber

Anschein nach einen amtlichen Charakter bei und vernahm
die unerfahrene junge Dame zu Protokoll über ihre Beziehungen

S Eingeschüchtert durch das Auftreten des vermeintlichen

samten schüttete die Gl . ihm ihr ganzes Herz aus . St . wandte

sich nun brieflich an die Eltern , deren sehr günftt -

Vermögenslage ihm gefallen haben mochte , nnt der Änkra

ob er sich dem jungen Madchen zwecks Horath nahern durj
die Antwort muß nun wohl nicht nach seinem Geschmack ausge
fallen sein , denn er begann unter Bezugnahm , auf das in seinen

Händen befindliche Protokoll den Gl . ' schen Eheleuten das Ver -

hältniß ihrer Tochter zu S . aufzudecken . In den bei dieser Ge -

lcgenheit verfaßten Schriststücken sind Stellen enthalten , welche
auf eme Erpressung hindeuten und die Staatsanwaltschaft wohl
beschäftigen werden . Die Eltern der jungen Dame nahmen nun
Veranlassung , von dieser Aufschluß über die Angelegenheit zu
verlangen und versetzten sie hierdurch in eine derartige Furcht ,
daß sie am 23. v. M. das Elternhaus verließ und bislang nicht
zurückgekehrt ist . Der Vater , in dem Glauben , sein Liebling habe
sich ein Leid angethan , hat der Kriminalpolizei Anzeige erstattet ,
welche denn auch ermittelt hat . daß ' das junge Mädchen am
5. d. M. in einem Zigarrenladen von N. in Moabit eine Go

Währung von Obdach angesprochen , solches aber nicht erhalten
hat . Hiernach dürfte anzunehmen sein , daß dasselbe in Berlin

umher irrt und aus Furcht vor ihren Eltern nicht nach Hause
zurückzukehren wagt .

Tinavögel aller Art halten , nachdem des WinterS Regi
ment zu Ende , nun wieder ihren Einzug bei uns ' , jeden Tag
kommt eine andere Gattung derselben an . Schon lassen sich in

dem bisher so stillen Thiergarten , im Friedrichshain und Hum -
boldhain , in öffentlichen und Privatgärten Staare und andere

Drosselarten hören , und nicht lange wird es dauern , dann haben
wir unsere lieben Sänger alle wieder bei uns . Da heißt es denn

nun Alles thun , ivaS in unfern Kräften steht , den gefiederten

Gästen den Aufenthalt bei unS angenehm zu machen , alle zwei -
und vierbeinigen Störenfriede von ihnen fern zu halten und

dafür zu sorgen , daß sie ihr « Nester bauen können . Da es nicht

angeht , daß in wohlgepflegten Parks oder Schmuckplätzen alte

Bäume mit ausgefaulten Astlöchem , Schwarz - und Weißdorn�
Hecken stehen bleiben , damit die Vögel ihr Heim darin ausschlagen ,
so muß anderweitig Gelegenheit zum Nesterbau für sie geschaffen
werden . Nun werden zwar schon seit langer Zeit künstliche
Nistkästchen angebracht , aber lange noch nicht «berall und in den ,

Umfange, wie dies wünschenswerth und nothwendig ist . zumal
die Erfahrung gelehrt hat , daß die Höhlenbrüter sich bald an

diese für sie hergcrichtcten Wohnungen gewöhnen , vorausgesetzt ,
daß dieselben zweckmäßig konstruirt . richtig angebracht und zu
rechter Zeit ausgehängt sind . Die rechte Zeit ist aber jetzt ,
Jeder möge daher für den Schutz der nützlichen Vögel sorgen .

alle
täglich mehr im Verkehr auf , da

bei ' d' ieser milden Witlernng ,u legen beginnen . Die
Frische Eier tteten letzt

. . Hühner bei dieser milden W . W >
stlben sind jedoch noch sehr theuer , die Mandel davon kostet 1,20
Mark , einzelnes Ei 10 Pf . , während die alten , nach irgend einer
Methode konservirten Eier pro Mandel 75 —85 Pf . gelten . Wie
groß der Bedarf an Eiern ist , geht schon daraus hervor , daß hier
aU « n über hundert Engros - Eierhandlungen existiren , welche
Mengen von Eiern miS Oesterreich - Ungarn , Rumänien und Ruß -
tand einführen , trotzdem dieselben aus dem zuerstgenannten Lande
nach hier einen Eingangs , oll von 3 M. pro 103 Kilogr . kosten .
Richtiger wäre «s schon wenn auch im Detailverkaus die Eier

sind Da� und nicht mandelweise gehandelt würden . Ebenso
VT?- ?atameler wünkcbenswertb d. h. solche Eier , auf denen
" Ntirt ist , wann sie Weat worden sind . Was übrigens daS

Hartkochen der Eier anbetrifft , fo läßt sich daffelbe
er durch Anwendung eines Thermometers als nach der Uhr

bestimmen. Legt man nämlich Eier in Waffer von 50 Gr . E.

und wartet , bis das Thermometer 70 Gr . zeigt , fo ist das Weiße
des Eis noch nicht fest , bei 73 Gr . ist das Gelbe noch weich,
aber das Weiße fest , bei 76 Gr . ist beides fest .

Die Lokalkommissio » von Wilmersdorf macht hiermit
folgende Lokale bekannt , die den Arbeitern zu Versammlungen
zur Verfügung stehen , resp . in denen Arbeiterblätter ausliegen .

Zu Versauimlungen sind zu haben : I . Piisch ' Volksgarten , Ber -

Iinerstraße ; 2. Viktoria - Garten , Wilhelmsaue . Der „ Vorwärts "
liegt aus : 1. Pitsch ' Volksgarten ; 2. Restanrant Grätz , Branden -

burgische Straße ; 3. Landhaus , Berliner - und Kaiserstraßen - Ecke.
Alle übrigen Lokale sind bis auf Weiteres streng zu meiden . Die

Lokalkommisston : Orlob , Winne , Hertel .

Die Cöpenickcr Lokalkommission giebt bekannt , daß der

„ Vorwärts " m folgenden Lokalen ausliegt : 1. Schmidt , Grünauer -

straße ; 2. Lange , Grünauerstraße ; 3. Gabriel , Grünauerstraße ;
4. Janke , Berlinerstraße ; 5. Marian , Grünstraße ; 6. Purrmann ,
Grünstraße ; 7. Stutz . Schloßstraße ; 8. Troppens , Rosenstraße ;
9. Fielitz , Alter Markt ; 10. Britz , Alter Markt ; 11. Tauchert ,
Müggelsheimerstraße ; 12. Held , Müggelsheimerstraße ; 13. Schulz ,
Amtsstraße 1. Bei Ausflügen machen wir darauf aufmerksam ,
daß die Genoffen nur folgende Lokale bevorzugen möchten , und

zwar an der Chaussee nach Friedrichshagen „ Goldener Hirsch "
und Tabbert ' s Hirschgarten . Zu Versammlungen steht uns nur
das Lokal des Herrn Kautsch , „ Kaiserhof " , zur unentgeltlichen
Verfügung . Bemerken wollen wir noch , daß sich Herr Scheer

( Wilhelmsgarten ) der Lokalkommission gegenüber sehr abfällig
geäußert und sein Lokal direkt verweigert hat . Die Lokal -

kommission : A. Kreide . O. Giebelhaus . M. Reeps . G. Kurt .

Fr . Richter , Müggelsheimerstraße , Barthold ' s Haus .

Polizeibericht . Am 10. d. M. Mittags wurde eine Fran
in ihrer Wohnung , in der Weißenburgerstraße , erhängt vorge -
künden . — Als gegen Abend der Arbeiter Wollert aus dem Grund -

stück . Neue Grünslr . 32 . vom Hof aus einen Fahrstuhl beladen

wollte und ihn zu diesem Zwecke betreten hatte , setzte sich der -

selbe auf noch nicht aufgeklärte Weise in Bewegung . Hierbei

gerieth Wollert , welcher noch schnell hinausspringen wollte , in

das Getriebe des Fahrstuhls und erlitt so schwere Quetschungen
der Brust , daß der Tod auf der Stelle eintrat . — Beim Ein -

fahren eines Rollwagens in das Grundstück Oranienstraße 119 ,
wurde zu derselben Zeit die unverehelichte Menzel vom Pferde
getreten und erlitt eine » Knöchelbruch . Sie wurde nach der

Charitee gebracht . — Am 10. d. M. und am darauffolgenden
Morgen fanden 3 kleine Brände statt .

Geviihks - ' �eikung .
Eine für die Besitzer von BergnüaungSlokalen nicht

unwichtige Frage beschäftigte gestern in der Bccuiungsiiistanz die

Strafkammer Via . hiesigen Landgerichts I. Der Berein der llstaler
und Lackirer hatte die polizeiliche Erlanbniß erhalten , in dem

Rosche ' schen Lokale in der Frankfurter Allee ein nicht ö f f e n t -

liches Kränzchen abzuhalten , zu welchem eine Tageskasse nicht
stattfinden sollte . Neben dem Rosche ' schen Saale liegt das

Schanklokal des Restaurateurs Böhl , und da Letzterer gleichfalls
ein gelernter Maler ist , wurde ihm mit einem bezüglichen Plakat
eine Anzahl von BilletZ zu dem Kränzchen überwiesen . Ein
Kriminal - Schutzmann , welcher das Plakat sah , schickte ein

junges Mädchen zu Böhl und dieser verkaufte auch
ohne Besinnen das geforderte Billet . Der Schutzmann
demmzirte darauf hin und das Schöffengericht ver -
urtheilte sowohl den Maler Donat , welcher die polizeiliche Erlaub -
uiß nachgesucht hatte , als auch den Wirth Rosche zu 6 M. Geld -
büße , weil sie beide als „ Unternehmer " unbe ugt ein „öffentliches "
Vergnügen veranstaltet hatten . Herr Rosche legte gegen dieses
Erleuntniß die Berufung ein und sein Berlheidiger beantragte
die Freisprechung desselben . Er wies daraus hin , daß die de-
treffende Polizeiverordnung einen erkennbaren Unterschied mache
zwischen dem „ Unternehmer " eines derartigen Vergnügens und
dem Wirth , welchem eventuell Konzesstonsentziehimg angedroht
sei . Daß der betreffende Kriminalschutzmann durch List in den
Besitz eines Billets gekoinmen , beweise durchaus nicht , daß das

Vergnügen für andere Personen , als Maler bestimmt war . That -
sächlich habe der Wirth sein Lokal für den betreffenden Abend
an den Verein vermielhet gehabt , er sei nicht als „ Unternehmer "
im Sinne der Polizeiverordnung zu betrachten und sei gar nicht
im Stande gewesen , sich darum zu kümmern , ob Billets auch an
dritte Personen verkauft würden . Der Gerichtshof schloß sich
diesen Ausführiingen an und erkannte auf Freisprechung . Er

stellte sich gleichfalls auf den Standpunkt , daß der Wirth , ivelcher
sein Lokal an den betr . Verein vermielhet hatte , nicht als „ Unter¬
nehmer " zu betrachten sei , er hielt aber auch das Billet , welches
sich der Kriminalschutzmann zu verschaffen gewußt , nicht als
beweiskräftig dafür , daß thatsächlich fremde Personen gegen Ent
gelt an dem Kränzchen theilgenommen haben .

Drei schwere NnglückSfülle , welche den Tod von Mensthen
zur Folge gehabt haben , beschäftigten gestern kurz hintereinander
die erste bezw . dritte Strafkammer des hiesigen Landgerichts l .
Der erste Fall , in welchem sich der Bierverleger H a l l m a n n
und der Kutscher K n u t h wegen fahrlässiger Tödtung zu ver -
antworten halte , ist wieder eine lebende Mahnung , kleine Kinder
nicht ohne sorgfältige Ueberwachung auf die Straße zu lassen .
Es war am 13. Oktober , als die beiden Angeklagten mit einem
der bekannten Bierflaschen - Mage » die Ekalitzerstraße entlang
fuhren . Der Ausblick von dem Kutschersitze dieser Wagen ist
durch die Seitentheile bekanntlich sehr behindert . Als der Wagen
dicht an dem Jvselperron auf dem Kreuzungspnnkte des Elisabeth -
Users mit der Britzerstraße war , hörte Hallmaun plötzlich den

Angstruf : „ Ach Golt , das Kind ! " Er hielt sofort an , sah , daß ein
kleines zweijähriges Kind unter den Wagen gerathen war » nd

sprang vom Wagen , indem er dem Kutscher Knulh die Leine

zuwarf . Als er damit beschäftigt war , das Kind , welchem ein
Rad über die Beinchen gegangen war , hervorzuholen , zog das

Pferd plötzlich an , ein zweites Rad ging dem Kinde über den

Kopf und zermalmt « denselben , so daß der Tod sofort eintrat .
Die Angeklagten , welchen dieser traurige Unglücksfall zur Last
gelegt wurde , vermochten jedoch nachzuweisen , daß sie keine Schuld
mra » trugen . Die Augenzeugen vekundeten nämlich , daß das

Kind plötzlich schnell über dem Straßendamm gelausen , um bei
dem Wagen vorbeizukommen und daß es auf diese Weise selbst
direkt in sein Unglück hineingerathen se». Die Angeklagten mußten
deshalb freigesprochen werden .

Der zweite Unglücksfall ist als eine direkte Folge des wahn -
witzigen Fahrens zu betrachten . Der Kutscher Ernst
Ferdinand Schultz « fuhr am 20 . November mit einem

welspännigen Wagen , vom Echlestschen Bahnhof kommend ,
u die Andrcnsstraße hinein . Er machte sich dabei zweier

Uebertretungen schuldig , indem er einerseits in scharfem Trabe
nhr und andererseits auf der linken Seite kurz um die Ecke bog.

In demselben Augenblick passirt « eine Frau mit zwei Kindern den
Straßeudamm ; die Kinder retteten sich vor dem heranstürmenden
Gefährt durch einen Sprung auf den Bürgersteig , die Frau da -
gegen wurde von dem Wagen erfaßt und so schwer verletzt , daü
ie ihr Leben einbüßte . Der Gerichtshof verurtheilte den Ange -

i tagten wegen seiner frevelhaften Leichtfertigkeit zu 9 Monaten
G e f ä n g n i ß.

In dem dritten Falle handelt es sich um einen unglücklickien
Zufall . Zu der Pätzold ' schen Maschinenfabrik gehört e »e
Tischlerei , welcheunter der Leitung des Tischlermeisters Peuschlerttebt
Am 1. Oktober waren die Tischler Valentin Kluge Hermann
Töpfer und Oskar P ein i et « Jamü beschäftigt. - "

nutzten aber aus Bequemlichkeit die Winde . In dem Augenblick ,
als eine Anzahl von Hölzern , um welche eine Kette gewunden
war , sich in der Schwebe befand , ging unten ein Arbeiter

vorbei , zwei Hölzer lösten sich durch einen Zufall aus

der Umkettung und eins davon traf den Arbeiter mit
der scharfen Kante auf den Kopf . Derselbe hatte großen
Blutverlust , ging aber ganz wohlgemuth zum Arzt , der ihn ,
vergeblich anrieth , in ein Krankenhans zu gehen . Bald darauf
war der Verletzte eine Leiche . Wie die Obduktion ergab , ivar
der Tod die Folge eines Schädelbruches und Bluteintritts in die

Schädelhöhle . Der Staatsanivalt erachtete den Angeklagten
Kluge für den Unglücksfall veranttvortlich , weil derselbe den bei -
den anderen Angeklagten vorgesetzt war und es unterlassen hatte ,
irgendwelche Schutzvorrichtung anzubringen . Der Staatsanwalt

brachte eine Strafe von 6 Wochen Gefängniß in Vorschlag . Der

Gerichtshof verurtheilte denselben zu einem Monat Gefängniß .

Töpfer uno «jstar m • i n i • • onniu oe >cyastigt vom HoU '
boden dort bearbeitete Hölzer nnitelst eines FlafchenzuqeZ in ' ei""1 1
anderen Arbeitsranm zu befördern . Tie Hölzer sollten vorsSril - - -

Arlreikevbettregmrg .
ChemniN , 8. März . Eine Versammlung der Arbeitslosen

hatte an die hiesige städtische Behörde das Ersuchen gerichtet , „ bald -
möglichst für lohnende Arbeitsgelegenheit Sorge zu tragen " . Hieraus
hat diese Behörde dem Beauftragten der Arbeiter schriftlich geant -
wortet : man trage Bedenken , sich mit dem Beauftragten und seinen
Genossen in eine Erörterung über Arbeitsmangel einzulassen . Es sei
der Behörde auch nicht bekannt , wie viele von Theilnehmern der

Arbeitslosenversammlung ohne ihre Schuld arbeitslos seien . Man
könne eine Volksversammlung nicht für ein Organ halten , von
dessen Verathungen ein Nutzen für die Beschäftigung der Arbeiter

zu erhoffen wäre . Die Behörde sei an Gesetze gebunden und
könne nicht Maßregeln treffen , zu denen sie gesetzlich unbefugt sei .
Man sei den Arbeitern so wohl gesinnt , wie jedem anderen Ein -

wohner , aber man könne sich nicht entschließen , öffentliche An -

gelegenheiten in einer Weise zu behandeln , die nach behördlichem
Erachten dem Jntereffe der Arbeiter wie der Gemeinde nicht
förderlich , semdern abträglich sei . Gleichfalls hatten sich die
Arbeitslosen an die Amtshauptmannschaft um Beschäftigung ge -
wandt . Diese hat ihnen die Antwort dadurch ertheilt , daß sie
sofort die Gemeindevorstände ec. ihres Bezirks anwies , ungesäumt
alle nothwendigen öffentlichen Arbeiten ausführen zu lassen und
mit ihnen besonders arbeitslose Gemeindemitglieder zu betrauen .

Snlzbach , 6. März . Nachdem die Bergleute an der Saar
vom 1. April ab eine eigene Zeitung „ Schlägel und Eisen " haben ,
ist mehr als rührend die Uebereinstimmung und Konsequenz , mit

welcher die ultramontanen und liberalen Blätter erlogene und

entstellte Nachrichten über die Bewegung der Bergarbeiter bringen .
Sie haben bereits in Ihrer gestrigen Numnier die Richtigstellung
eines Artikels der „ Franks . Ztg . " gebracht . Aber erklärlich ist
die veränderte Haltung der Blätter immerhin , die früher die

Bergleute zu Abonnenten hatten niid diese Kundschaft nunmehr
verlieren werden . — Eine erneute Unwahrheit liegt - in der Be -

Häuptling versckiedener Blätter , daß die Versammlung der Gruben -
ausschuß - Mitglleder in Snlzbach keinerlei fachliche Ausstellungen
an den , Statut , nach welchem zur Zeit der Knappschastsvorstand
verfährt , zu machen gehabt habe ; daß vielmehr das

letztere lediglich deshalb verworfen worden sei , weil
die Knappschaftsältesten , unter deren Mitwirkung es

ju Staude gekommen ist , da ? Vertrauen der Belegschaft verwirkt

jaben . Ich bemerke demgegenüber , daß in der Versammlung eine
Reihe von sachlichen Einwänden gegen das Statut zur Sprache
gekommen sind . So wurden die Beiträge zu hoch gefunden ; die

Peilsion , welche einem Bergmann nach 30jähriger Dienstzeit in
der höchsten Klasse zugebilligt ist , wurde zu niedrig gefunden . Es
wurde die große Paragraphenzahl des Statuts und dessen Un -

klarheit getadelt , da „ein Paragraph den anderen umstößt", wie
man sich ausdrückte ; deshalb stellte man das Verlangen nach
einem möglichst kurzen und klaren Statut . In diesem neuen
Statut solle , »in Gegensatz zu dein angefochtenen , freie Aerztewahl ,
freie Wahl des KrankeiihanseS , wenn der Patient sich nach vier -
wöchiger Behandlung im Knappschaftslazareth von letzterer BeHand -
lung keine befriedigenden Erfolge mehr verspricht , gewährt werden .
Man rügte endlich , daß das Statut dem von den Velegschasten
oft erhobenen Wunsche nicht entspreche , der dahin geht , bei einem
Alter von 50 Jahren oder nach 30 jähriger Grubenarbeit die
Pensionirung verlangen zu können , ohne daß noch die Anerkennung
der Bergfertigkeit ( Nntauglichkelt zur ferneren Grubenarbeit ) durch
eine Aerztekommission hinzutrete . Ich dächte , das wären doch
sachliche Ausstellungen die Fülle , und ich habe sie vorstehend nicht
alle genannt . Um einer Irreführung der öffentlichen Meinung
entgegenzutreten , ist es wirklich erforderlich , daß die falschen Nach -
richten berichtigt werden .

Seraing , 9. März . Die Metallarbeiter der hiesigen Stahl -
werke beschloffen heute einen Ausstand . Gestern haben sich vier
neue Arbeiter - Syndikate gebildet .

Liittich , 11. März . Der Streik in den Stahlwerken von
Cockerill dauert fort ; die Hälfte der Arbeiter ist ausständig
Morgen findet eine Sitzung des Schiedsgerichtes statt . Die Ar -
deiter verhalten sich ruhig .

ArraS ( Frankreich ) , N. März Elfhundert Arbeiter haben
in den Bergwerken von Bruay d,e Arbeit niederaeleat .

Soziol » UeberflLlzk .

. Mwch» - - » « « Saus Uschnft . Icfdjnftifltcn ifnnucmund Ziinmerleutcn weniger als 60 Pf vro '
den . Diese Beschwerde ist ' ' ' soweit bearüS�
der den Bau leitende Baumeister �

Ä0UnÜbet , iUt H° wng des obigen ' StunLlohn� ver -

�e �Ab' üa? von"di�n/n"? bissen der Direktion in der letzten

nc» n « m, « vorgenommen und den Zimmer -
Direkii�' h!r � Bt5. Pf - gezahlt hat . Nachdem aber die

� - hiervon Kenntniß erhielt , ist sofort
angeordnet worden , daß nunmehr die Maurer und Zrmmerer
direkt von der Brauerei beschäftigt werden und ihren vollen

Ewt. l r0�' R) ieJ�n d » Fachvereine festgesetzt haben , ungekürzt
erhalten sollen . Dies zur Richtigstellung

Zur Berichtigung der von Herrn August Werkmeister ge -
machten unrichtigen Behauptungen fühlt sich das Streikkomilee
der Vergolder veranlaßt , folgendes der Oeffentlichkeit zu unter -
breiten . Herr August Werkmeister behauptet , daß ein Streik der
Versilberer in seiner Fabrik »iws existire . Thatsache rst , daß seit
dem 8. Dezember 1890 14 Sersilberer infolge einer dort statt -
gefundenen Lohnreduzirung von 15 resp . 2o pCt . sich im Streik
bestnden. , � _ . .

Wenn Herr A. eo . fagt , er wolle ketne Abzüge machen , so
ist das ebeilsalls Weiß denn Herr A. W. nicht inehr ,
daß einer der älteüen Vcrfilberer seiner Fabrik , Namens Nogatz ,
zu wiederholte » Pkalen tu seiner Fabrik gewesen ist und sich
nach Arbeit erkundigt hat , daß » hm aber stets gesagt wurde , er
könne ja Arbeit bekommen , aber zu den rcdnzirten Preisen . Da -

für hat »er Kollege naturlich gedankt und hat keine Arbeit an -

genom "
übrigen sind ja doch sämmtliche jetzt im Streik

befindlichen Kollegen Jahre lang in der Fabrik beschäftigt ge -
,veseii . Herr A. W. wird doch nicht etwa behaupten wollen , daß
vi - se Kollegen so ohne Weiteres die Arbeit einstellten , weil sie
vielleicht „ zu faul " zum Arbeiten sind

. . .. . . . . .- • , . . . . . . . . . . . . .. . . . . .ß. „
Wae nun die Kantenmacher anbetrifft , so wird sich doch

mäßig die Treppe hinabgetragen werden , die Angeklagt " be- hoffentlich Herr A. W. , wenn ihn sein Gedächtniß nicht im Stich



ßeTaffen , noch entsinnen , daß dem Kollegen Hartmann , welcher
13 Jahre in seiner Fabrik beschäftigt war , ebenfalls Kanten zu
reduzirten Preisen angeboten worden sind . Dieses Angebot wurde
jedoch von Hartmann zurückgeiviesen . Infolge dessen wurde Hart -
wann entlassen , jedoch nachdem dieser unzufriedene Hartniann
entlassen worden ist . wollte ja Herr A. W. den alten Preis weiter
zahlen . Herr A. W. motivirte die Entlassung damit , daß nichts
zu thun wäre , woran aber niemand von den übrigen Kollegen
glaubte ; vielmehr behaupten die übrigen Kollegen , daß sich Herr
A. W. seiner ihm mißliebig gewordenen „ Freunde " so entledigen
wollte . Ist denn Herr A. W. nicht davon unterrichtet , daß Ar -
beit , zum Beispiel Barockkanten , welche stets in seiner Werkstatt
fertig gestellt wurden , jetzt außer dem Hause gemacht werden ,
und weil fehlerhast gearbeitet , noch nachträglich von feinem
Werkführer in eigner Werkstatt ausgekittet und ausgebessert
worden sind ? Weiter , weiß denn Herr A. W. noch nicht , daß Herr
Kiering in der Melchiorstraße 3 von seiner Firina mit Aufträgen
überhäuft ivorden ist , welche stets von den jetzt streikenden Ber -
silberern in seiner Fabrik gemacht wurden ?

Abgesehen von all diesen Beweisen , waren die Kantenmacher
sich darin einig , wenn wirklich wenig zu thun wäre , unter ein -
ander die Arbeit zu vertheilen , nämlich so, daß diese drei Mann ,
welche entlassen werden sollten , ebenfalls Brot hatten .

Zum Schluß ivollten wir nur noch bemerken , daß der Artikel
des Herrn A. W. bei jedem denkenden Arbeiter nicht das bewirkt
haben wird , was er eigentlich nach Ansicht dieses Herrn bewirken
sollte , nämlich , uns der Oeffentlichkeit gegenüber bloßzustellen und
uns so die Solidarität der übrigen deutschen Arbeiter abzuschneiden .

Die Streik - Konimission der Vergolder .

VovisÄtnmltmgen .
Der Fachverei » der Tischler hielt am Sonntag Vormittag

in Norbert ' s Festsälen eine Mitgliederversammlung ab , in welcher
Kollege Bruns einen Vortrag über das Alters - und Jnvaliditäts -
gesctz hielt . Die vortrefflichen Ausführungen des Referenten über
die wichtigsten Punkte des Gesetzes begegneten dein lebhaften
Interesse der Mitglieder und ivaren geeignet , vielfach Klarheit
über das schwer zu übersehende Gesetz zu verbreiten . Nach einer

regen Diskussion wird der Wunsch ausgesprochen , den Vortrag
noch öfters auf die Tagesordnung zu setzen . Nach Erledigung
einiger Vereinsangelegenheiten wird die Versammlung geschlossen .

Der Verein zur Wahrung der Interesse » der Schuh -
macher und verwandten BcrufSgenossen Berlins hielt am
S. März eine Mitgliederversammlung ab , in welcher Herr Dr .

Lütßenau einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über
Christenthum und Sozialismus hielt . Von einer Diskussion
wurde Abstand genommen . Unter Verschiedenem macht der Vor -
sitzende auf den Maskenball der Stepper und das am 1. Oster -
feiertag stattfindende Vergnügen des Vereins und außerdem
nach auf die am Montag , den 16. März , in Moabit statt -
findende und die für den 3. Osterfeiertag geplante öffentliche Ver -

sammlung aufmerksam und bittet , recht rege dafür zu agitiren .

Der Bericht in Nr . 33 unseres Blattes über die Firma
Werkmeister betrifft nur allein die Fabrik des Herrn August
Werkmeister junior , Brunnenstr . 151 —132 .

Zukunft . Kranken - und Sterbekasse tNorden ) . Montag , den
le . März , Abend « Uhr , bei «eller , Bergstr . SS. Wichtige Besprechung .
Srschetnen sämmlltcher Mitglieder nothwendtg .

Stenographie . Zu dem heute Abend im Restaurant Linke , Forst erfir . «5,
im Vereinszimmer des LeseklubZ „ Herwegh " beginnenden Lehrgang in der
vereinfachten ArendS ' schen VolkZkurzschrtft hat der Letter de « Unterrichts die
Einrichtung getroffen , daß arbet tSlose « Senossen von der Bezahlung
der Lehrmittel entbunden sein sollen und nur einige Pfennige für die Be-
nuhung der Lehrtafeln zu zahlen haben . Anhänger anderer Systeme ,
welche die veretnsachte Arendgstche Kurzschrift kennen lernen und stch von der
überraschenden Einfachheit derselben Überzeugen wollen , erhalten die Lehrtafeln
leihweise und sind zum Besuch der Unterrtchlsstundin freundlichst eingeladen .

Wie bereits im Anzeigentheil angekündigt , sindet der Unterricht jeden Freitag ,
Abend « von s bis lo Uhr, statt . W

Nie Nabakarbeiter und « abakarbritrrinnen werden auf die am
Dienstag , den 17. März . Abend « Sls Uhr, bei Bötzow , vor dem Prenzlauer
Thor , stattsindende große öffentliche Persammlung aufmerksam gemacht . Die
Tagesordnung lautet : l . Borttag de« ReichstagS - Abgeordneten Julius Bruhns .
2. Antwort de« hiesigen Fabrikantenoerein «, in Betreff des zu errichtenden
EinigungSamteS . Z. Stellungnahme zur Maifeier . 4. Verschiedene «.

Frei « Bereinigung der Zeiiungospcditeure und NerKäufer . Unsere
nächste Versammlung findet am Montag , den 16. März , Nachmilag « l Uhr,
in den Arminhallen , Äommandantenstr . 20, statt .

Kommission freier eingeschriebener Kilfokalsen s » Kerlin morgen
Freitag , Abends o Uhr , Sitzung Fischerftr . 41 bei Stollfisch . Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten .

Uergniigungoverei » „ Korgen breche »" (26. Juni 1666) , Mendelssohn -
straße 4. Am Sonnabend den 14, März findet eine außerordentliche General -
versammliurg , verbunden mit wichtiger Tagesordnung , statt . Erscheinen Ehren -
sache. Gäste willlommen .

Mitgliederversammlung ( Berlin , Filiale 9) der Allgemeinen «ranken -
und Sterbekasse der Metallarbeiter ( Freie eingeschriebene Hilsskasse Nr. 29 zu
Hamburg ) am Sonnabend , den 14. März , Abends s Uhr , zu Moabit , Bolks -
Braueret , All - Moabit 47—49.

Freireligiöse « emeinde . Am Freitag , den ig. März , Abend « 8J( Uhr ,
findet im groben Saale des Böhmischen Brauhauses , Landsberger Allee Ii , eine
große öffentliche Versammlung zu Gunsten der Freireligiösen Gemeinde statt ,
in welcher Frau Henrich - Wilhelmi über „das Berhältniß des Freidenkerthums
zur sozialen Frage " den Bonrag hallen wird . Nachher freier Meinung «-
Austausch .

Stft - und Niokutirklnb » . Donnerstag . „ Freiheit " , Abends
» Uhr , Naunvnstr . ss bei Zubeil . Gäste können durch Mitglieder eingeführt
werden . — Verein „ Volksbildung " ( Männer und Frauen ) Abends 9 llhr ,
im Restaurant Nürnberg , Schönhauser Zlllee es. — Lese- und Distutirllub
„ W ach Au f " Nachm. 3 Uhr, in der Gr. Frankfurterstr . 99, „Frankfurter Bier -
hallen ". „ Wahrheit , Markusslr . 31. — „ Aufklärun g", Abends s;z Uhr,
in Heindorfs Restaurant , Langestr . 70. Gäste willkommen . — „ Heine " in
Rixdorf , Ecke Knefebecl - und Hermannstrabe , Restaurant Benler . Gäste will -
kommen . — „ Neue Zeit " , »X Uhr , Boyenstr . 40. Gälte haben Zutritt . —
„ S ü d - O st ", »Zz Uhr bei TolkSdorf , Sörlitzerstr . 66. Gälle , durch Mitglieder
eingeführt , haben Zutritt . — „ Johannes Wedde " Urbanstr . 61, b. Schütz .

Arbriter - Kängerbund Berlins und Umgegend , Donnerstag Abends
9 Uhr , Uebuirgsstunde . Aufnahme neuer Mitglieder . — „ Seeger ' scher
Ge s a n g v e r e i n" , Blumenstraße 46 bei Wentt . Uebungsstunde von 9 bis
Ii Uhr. — Gesangverein „ Einigkeit " ( Hutmacher ) , Linien -
straße 73 bei Roth . — Gesangverein „ Edelweiß " , Melchiorslraße 16
bei Stehmann . — Gesangverein „ Echo 2", Alt - Schönhauscrstraße
Nr. 42 bei Retmann . — Gesangverein „ Frühlings lust " . Flottwell -
straße s bei Bartels . — Männerchor „ St . Urban " , Annenstraße 9 bei
Protz . — Männergesangverctn „ Borax - ' , Admiralftr . 36 bei Bülow . —
Gesangverein „ K 0 r » b I u m e", Bluinensir . 6« bei Wultke . — Gesangverein
„ Hand in Hand " , Skalttzerstr . 142 bei Greiser . — Gesangverein
„ Unverzagt " bei Küster , Köpentcksrstraße 127a. — Gesangverein „ Dorf -
g lötklein " Deutsch - Willmersdorf , Berlinerstr . 40 bei Pietsch . — Gesang -
verein des „ T i s ch I « r v e r b a n d e s " in Steglitz , Restaurant Hildebraud . —
Arbeiter - Gesangverctn „ Harmonie " , Tcmpelhos , Dorfsir . lo bei Gerth . —
Gesangverein „ W e i ß e R 0 s e", Reinickendorf , Residenz - und Holländersiraßen -
Ecke bei Earo . — Arbeitcr - Gesangvercin „ M 0 r g « n r 0 t h" , RummelSbnrg ,
Göthestraße 9 bei Konrath . — Gesangverein „ Freundschaft " Abends
9 Uhr , bei Oswald Berliner , Brunnenstr . 114. — Gesangverein „ Bretzil -
s ch l u b" in Sahm ' s Klubhaus , Annenstraube Nr. 1«. — Musik - und
Gesangverein „ FirmttaS " , Adalbertfir . « bei Schneider . — Gesangverein
„ Kreuzberger H a r m 0 n t «", Ltnd- nstr . lo «, bei Poppe . — Gesangverein
„ A m t c i t t a , AdlerShof Bismarclstraße bei Albrecht .

Gesang - , Turn - und gesrsiig » Pereinr . Donnerstag . Skat -
klub „ Rückwärt S", Abends 8£ Uhr, im Restaurant Boderke , Pallisaden -
straße 47.

Lübeck ' scher Turnverein , Männer - Abtheilung , Abends 8 —10 Uhr,
Sltsabethstr . 67—68, Königstädt . Gymnasium . — Turnverein „ O st e n" . Lehr -
lings - Abthetlung , Abends 8�—10 Uhr , Blumen Nr. 63a. — Berliner Turn¬
genoffenschaft . 1. Lehrlings - Abtheilung , AbendS SJ —lojs Uhr, im Lessing -
Theater , Pankstr . 9—10 .

Mänucr - Gesaugverein „EreScendv " , Abend « 0 Uhr, bei Körting . Gneisenau -
straße 88. — Geselltger Verein „ Regina ", Sitzung mit Damen , Abends sy Uhr,
in den Luisenstädt . Bicrhallen , Alte Jakobstr . 89. — Geselliger Club „ B lau -
v e i l che n" , Abends 9 Uhr bei Förtsch , Stallschreibcrstr . 60 — Pfropfenverein
„ Wedding " , AbendS 8� Uhr bei A. Engel , Müller - und Antonstraßen - Eckc .
— VcrgnügungSv - r «i » „ T a p r t c e", AbendS 9 Uhr, Sitzung mit Dame » im
„Marienbad " , Badstr . 36 —36, Saal 1 Tr. — Vergnügungsverein „ Vetl -
ch en " , 9% Uhr , Sitzung mit Damen bei Lülow , Admiralsträße zs. Gäste will -
kommen . — Berein ehemaliger Schüler der 98. Gemeindeschule , Abends
9 Uhr, im Gesellschastshanse „Ostend " , Riidersdorferstr . 46. — Prtvattheater -
Gesellschaft „ Hoffnung " , AbendS 8,� Uhr, im Klubhaus , Ohmgaffe 2.
Gäste Ivtllkommen . — Verein ehemaliger Schüler der 23. Gemeinde -
schule. Sitzung , Abends »X Uhr, bei Saeger , Grüner Weg 29. Gäste will -
kommen . — Verein ehemaliger Schüler der 22. Geineindefchule bei
Schröder , Steglttzerstr . 18, Gäste willkommen . —Tambourviretn „ Jungsernrranz " ,
Weidenweg 12.

Rauchllub „ Dezimal - Waage " , Abend « 9 Uhr bei Jnsinger , Kraut «-
straße 48. — Rauchllub „ » e r » s p t tz e". Abend « «X Uhr bei A. Bohl , Rüders -
dorferstr . 8. — Rauchllub „ E 0 l l e g i a" . Abend « 9 Uhr, in Spengler ' « WirthS -
hau «, Skalttzerstr . 41. — Rauchllub „ B 0 r w ä r t «", Abend « 9 Uhr, bei Tempel ,
Breslauerstr . 27.

Literarisches .
Graf Julius Szapäry an der Spitze Ungarns . Ei «

Lebens - und Charakterbild ( Leipzig , Verlag von Duncker u.

Humblot , Preis 3 M. , 149 S . gr . 8°) . Wir haben es hier mit
dem Werke eines ungarischen Offiziösen zu thun , der seiner Pflicht
vollauf nachlebt , indem er seinen Chef als einen Staatsmann
ersten Ranges darstellt , was sehr nothwendig ist , da man bis
nun vom Grafen Szapüry eine andere Meinung hatte. Für wen
das Buch geschrieben ivurde , ist uns nicht recht klar , denn Kenner
der ungarischen Verhältnisse werden sich von dem schlechten Deutch
des Anonymus nicht bekehren lassen und Leute , die sich für
Ungarn nicht interessiren , lesen ein derartiges Buch nicht . Es

scheint uns auch weniger für ein großes Publikum bestimmt
zu sein , eher als Leitfaden für Offiziöse . Das ungarische
Parlament wird in nächster Zeit neu gewählt werden und dann
dürften die politischen Verhälttiisse Ungarns in der deutschen
Presse behandelt werden ? da nun eine genauere Kenntniß der

komplizirten politischen Verhältnisse Ungarns nicht häufig anzu -
treffen ist , so soll wohl dieses Buch schon jetzt die Presse günstig
für die ungarische Regierung stimmen .

Wer aber nicht ganz oberflächlich liest , wird die Mache bald
durchschaut haben . Ist doch nach den Darlegungen des Verfaffers
in Ungarn Alles gut , nichts tadel - und fleckenloser , nichts genialer
und weitanssehcnder als das Regime Szaparys . War früher
Deal , dann Anvrassy , später Tiszaj der unübertreffliche Staats -
mann , so ist es jetzt Szapary und demnächst sein Nach -
folger . Aber ein Blick auf die Zusammensetzung des
ungarischen Parlaments , auf die mundtodten nichtmagyarischen
Nationalitäten , auf die Korruption der Verwaltung , auf den un -
erhörten Steuerdruck beweist , daß Ungarn kein gut regiertes , kein
Musterland ist , wie dem Verfastcr glauben zu machen befohlen
wurde . Der Verfasser schweigt sich konsequent über all ' diese
Schäden der ungarischen Gesetzgebung und Verwaltung aus . Er
gicbt vor , nicht zu wissen , daß Ungarn ein Land ist , in dem nur
die besitzenden magyarischen Schichten Freiheiten befitzen , wäh -
rend die anderen Nationalitüten und die Arbeiterbewegung
brutal unterdrückt wird .

Wir wollen hoffen , daß das Buch des hochoffiziösen Anony -
mus wirkungslos bleibt . Jedenfalls müssen wir jedem , der sich
mit ungarischen Verhältnissen vertraut mache » will , rathen , dies
Buch mcht zur Information zu benutzen . —

VviefksNen der Kedttkkwtt .
Gäke . Wenden Sie sich an Herrn I . Semmel , Neue König -

straße 43 .
K. L. Sie haben Recht .
R . Sch . Wenden Sie sich an einen tüchtigen Gesanglehrer .

Vrivfkalten der Expedikion «
Heer , Arnstadt . Bitte wenden Sie sich an Herrn Carl

Scholz , Berlin 80 . , Wrangelstr . 32 , pt .
Schlegel , Stenn . Beschweren Sie sich bei Ihrer Postan -

stalt , wir können keine Abhilfe schaffen .
Für die Ansgesperrte » gingen ferner ein : Ges . Schrift -

aießcrei W. W. 17,63 M. Schönhauser Linde 4 M. Bautischlerei
Brand , Bremerstraße 48 , Moabit 2 M. G. St . ( verspätet ) 1 M.
Tischlerei von Hoffmann 10 M. Destillateur G. Buchholz , Wörther -
straße 31 7,36 M. Tellersammlung der Holz - und Bretterträger
am 10. März 3,65 M. Verband der Möbelpolirer 3,70 M. Scr .
Rixdorf 1 M. Druckerei Gebr . F. durch Börner 4 M. Von einem
Geburtstage genassauert 10 M.

Berichtigung . In der gestrigen Nummer muß es heißen
anstatt „ Gesangverein Deutsche Schleife " . „Norddeutsche Schleife . "

Unserem Freunde und Genossen Emil
Klein zum heutigen Wiegenfeste ein
dreimal donnerndes Hoch !

Armes Suppenhuhn last ' gießen ,
Daß der Kanal voll wird ! l304 b

vi « durstigen Brüder a. d. Mornelerstr .
R. A. H. F. 6. J, H.

Allen Bekannten machen wir die

traurige Mittheilung , daß unser Vater
und Gatte , der Metallschleifer

Carl Seeiiger ,
plötzlich verstorben ist .

Die Beerdigung sindet am Donners -

tag . Nachm . 4 Uhr , vom kath . Kranken -
Hause aus nach dem Elisabeth - Kirchhofe
( Gesundbrunnen ) statt .

Mr theilen allen Freunden und Be -
kannten die traurige Nachricht mit , daß
uusere Großmutter , Wittwe Bohne ,

Sieb. Teichmann , am 9. März ver -
torben ist .

Die Beerdigung findet am Freitag ,
den 13. März , Nachm . ' iVi Uhr , auf
dem Begrübnißplatz der freien Ge -
nieinde , Pappel-Allee , statt .
919 b Die Nintertzlirben « » .

Auf die Annonze in Nr . 32 des
„ Vorwärts " theile ich mit , daß der
Tischler R. Rothenburg aus
Friedrichsberg weaen Körper ver -
letzungzu drei Monaten Gefängniß
verurtheilt worden ist . ghg Z

Gottiieh Lange .

Ich warne hiermit , meiner Frau
aus meinen Namen etwas zu borgen ,
da ich für nichts aufkomme .
FZo b K. Schneider .

Buchbinderei von Konstantin

Janiszewrski , Kattbus - r Damm
Ar . SV . Hof park . Freunde u. Partel -

genossen , welche mich mck Buchbmder -
arbeiten unterstützen wollen , vltte ich,

dieselben bei Wilschke , Junkerstr . 1 und

Katzbachstr . 1; G. Schulz , Clgarren -
Geschäft . Kottbuser Platz ; Schweltzer .
Ciaarren - Geschäft , Dresdenerstr . 33/34 ,

( City - Passage ) ; Heindorf , Langestr . 70 ;
Schayer , Jnvalidenstraße 133 ; Gnadt ,
Brunnenstr . 33 , mit Angabe der Adresse
abzugeben . 2931 .

Möbel - , Spiegel - und
Polsterwaaren -

Fabrik von R. Jhloff , Linienstr . 201 ,
am Rosenthaler Thor . 1S3 1-

Muli IcnWr Min *
«od Frism - kkW».

Große Versammlung
am Donnerstag , den IS . Mär » ,
Abends 10 Uhr . R- senthalerstr . 38 .

Tagesordnung :
DaS Vorgehen der Innung gegen

den Verband der Barbier - lind Friseur -
Gehilfen . Referent Drechsler v. Bilde -
brandt .

Gäste haben Zutritt . 913 b

I . A. : T. Stecznlewsky .

Verein der Sattler und

Fachgenossen .
Versammlung

am Sonnatzend , 14 . Märs , Abends

8VsäUhr . bei Beyer , Alte Jakob¬
straße 83 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn V. Werver über

„ Richter ' s Irrlehren . "
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

?)ierzu
ladet ein

/s Der Vorstand .

Restaurant Linke , Fonterstr . 45 .

Am Freitag , 13. März ct . , 9 Uhr Abds .

beginnt der nächste unentgeltliche tehrgang in der
vereinfachten

Arendsschen Stenographie .
5ür tehrmittel etc. sind prän . 3 Mar ? zu zahlen.
Vie Vereins. Nr. Volksstenographie übertrifft bei
weitem alle anderen Systeme an leichter Erlern «
barkcit und prakt. Brauchbarkeit . Dieselbe stellt
keine größeren Anforderungen an den Geist als d,
gewöhn! . Schrift u. hat sie in freiem Wettbewerb
(z. B. im fchwed. Landtage etc. ) stets den ersten Platz
behauptet . Auswärtige Genossen unterrichte briefl.

Clausen , U?ilyelmstraße U!)»20.

Anschläger ans dem Norden
treffen sich am Sonntag , den

Bonn . , Krunnenstr . 38 a
behufs Besprechung eines Arbeitsnach -
weises für den Norden Berlins . s924b

Spiegel und
f Polsterwaaren

131 L empfiehlt

Julius Apelt ,
Srtzastia » Straß - Uv . S7 - A8 .

Sol . Arbeit . Prompte Bebten . Bill . Pr .

1 WWm 6. Hfiif.

Mtza«ssrrstratzr14*
Die schönsten

4 Kinder - Kleider
*

für Mädchen jeden Alters , sowie

öjlorprotfc , Unterröcke,

j
MoMctt n. Blonsen

ffl auch im Einzelverkauf sehr billig !
W MasshesieUungon n. Reparaturen
j werden prompt erledigt !

1 Chansseestraße 14

j GesAstghaus 8. Heine.

Int Tuchgeschäft

Oranien - Str . 126 . 1.
Herren - u . Einsegnungs -

AnzQge , Paletots ,
sowie Dantenkleider etc .

Auf Wunsch auch gegen
Ttzriizalilnngen . 3171 -

klivtograplrie - Atelier
Berlin Stllss Hamburg

Landsberger - Sfrasse 82 .
♦ 12 Brust - oder
. Kniebild u. 1 wirkliches

Kabinetsbild , zusammen 4,30 M.
hochfeiner AuSführ . u. Haltbarkeit .

Rihttkk
am hieftgen Platze bekanntlich

Größte Auswahl . Garantirt
sicher tzrennende Tatzatze .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
besindl . Rohtabake sind an « Lager .
A. Goldschmidt , Spandauerdr . 6,

am Hacke ' schen Markt . s746

Das gr . Lager Berlins
»Audrra «str . A3,H . p '

Niillpl Spiegel und Polster - Waaren ,
J >fA U M U A | rerllr Maare zu solide » preise » . Ganze Ausstattungen

Auswahl empfiehlt
BaBBEHBBBKUi

in Mahagoni u. Uusibanm ; Knchenmöbrl in großer
' rVlITIV TlltvailPI * � > Köpnickerstr . 35 ,

ridUch AlUchdUei , nahe d. Köpnicker Brücke .

Ftaktaing !
Empfehle allen Bekannten mein ganz

orzügliches

Wrisibier
sowie ganz alten Nordhäuser .

Der „ Vorwärts " und „ Wahre Jakob "
liegt aus . 914

Äno. Lenz , Kochslr . 55.

SteBecken! !
größte Auswahl l ! am billigsten

in �mii Leföwres Fabrik ,
Berlin , Oranienstr . 138 . [ 277L

SrSchlafdeclteB�Sr
Stück 4, 6, 8 und 10 Mark .

Merth das Doppelte ! !
Jllustr . Preisliste gratis u. franko .

Piatmabfalle , �

Gr . 1,10 , bei gr . Posten 1,30 kauft
Roh . Linke , Neue Hochstr . 23 .

Spiexel nnd

�Polsterwaaren .
Gr . Lager , bill . Preise .
�mil Hezfu ,

Brunnenstraße 28 , Hof parterre .
Theilzahlung nach Uebereinkunft .

eigener
Eahrik .

im Korbgeschäst .

Größtes Lager Berlins
» vraniensirasie 3 ,'

416b

gausverkanf in Neu - Weißensee ,
Anz . 9000 M. Adr . i. d. Ztgs . - Exped .
Weinbergsweg Nr . 11 u. Z. Z. niederzul .

Sopha , billig , verk . Adalbertstr . 2, 1 l.

Dr . Hoesch , Homöopath . Arzt
Artillericstr . 27 . 8- 10 , 5- 7, Sonnt . 3 - 10

Bringe den Genossen hierdurch meine

Rind - lllld Clljweiktschlalhtttei,
Aentral - MarKthnUe , Stand 148 ,
in freundliche Erinnerung und bitte
um gütigen Zuspruch . 739b

Varl Aurin .

Wäsche wird sauber gewaschen und
geplättet Möhlertstr . 7 (i. Lad . ) . s9I3b

Sämmtl . . ct i - ■ mit

Hüte Äl "
Hut - Fabrik

Rnd . Beisse ,
Chansfeestrasie Dr . 70 , parterre .

Größte Auswahl .

Möbl . Zimmer s. Junggeselle bei
ruhigen Leuten oder Frau . Adr . mit
Pr . Postamt Zimmerstr . u. F. 100 . s833b

Parteigenoffe findet gute Schlafstelle ,
sep . Eing . „ Vorwärts " kann mitgelesen
werden . Chorinerstr . 43 , 1. H. I . l . s910b

Schlafstelle für 2 anstand . Herren bei

Rriiger , Ohmgasse 5 a , II . 900 b

Möbl . Schläfst , f. 2 Herren ( Gen offen)
verm . Gr . Frankfurterstr . 73 2. H. IV.

Ackltsnmtt .
2 ücht . Urrgoldrrinnrn auf Barock '

leisten verlangt die Goldleisten - Fabrn
A. Grnhew 4 Co. , Köpnickerstr . 124 . [923b

Deckrrin f. Silb . verl . Sebastianstr .

Ein tücht . Älldrreinrahmer , be '

auch gut gekröpfte Rahmen schneidei
kann , verl . Beteranenstr . 7 b. Epllnia5�

G. Rockschneider i. H. verl . Maro » '
Dresdenerstr . 37 .

_ _

Säklerinnrn werden verlangt

Krüger , Elisabeth - Ufer 28 .

Möbel - , Spiegel - « . Polstermaaren - Magazinvonttug . Hei�oldj
SO « 5 . Reichenllergerstraße 3 . SO ,

_ _ _�
Verantwortlicher Redakteur : Curt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuchstraße 2.



2. Beilage zum „Vorwärts " olksblatt .
Nr . « 0 . Donnerstag , den 12 . März 1891 . 8 . Jahrg .

Varlkttnenksberirlzke .
Abgeordnetenhaus .

03 . Sitzung vom 10. März , 11 Uhr .
Am Ministertische : Dr . Miquel .

'

Die zweite Berathung des Gewerbesteuer -
� s e tz e s wied fortgesetzt beim § C, welcher für die Besteue -
rung vier Klassen festsetzt : In Klasse 1 sind diejenigen Betriebe
zu besteuern , deren jährlicher Ertrag ö0 000 M. oder mehr , oder
bei denen der Werth des Anlage und Betriebskapitals 1000 000
Mark oder mehr beträgt . Die Gewerbesteuer - Klasse II umfaßt
die Betriebe mit einem jährlichen Ertrage von 20 000 bis aus - '
schließlich 50 000 M. , oder mit einem Anlage - und Betriebs
»upital im Werths von ISO 000 bis ausfchlieplich 1000 000 M.
Aur Gewerbesteuer - Klasse III gehören die Betriebe mit einem

lährlichen Ertrage von 4000 bis ausschließlich 20 000 M. . oder
mit einem Anlage - und Betriebskapital im Werths von 30000
bis ausschließlich 150 000 M. �ur Eewerbesteuer - Klasie IV ge -
hören die Betriebe mit einem zährlichen Ertrage von 250 bis
ausschließlich 4000 M. . oder mit einem Anlage - und Betriebs
kapital von 3000 bis ausschließlich 30 000 M.

Abg. Metzner ( Z. ) : Die kleinen selbständigen Gewerbetrei -
Senden werden ' bei diesem Tarif sehr schlecht fortkommen . Sie
haben durch die Kosten für Krankenkassen - Bersicherung und Un

sallversicherung schon ganz bedeutende Lasten und die jetzt
im Reichstage zur Berathung stehende Arbeiterschutz -
Gesetzgebung gereicht auch nnr den unselbständigen Arbeitern zum
Bortheil . Ich beantrage deshalb , die Gewerbesteuerpflicht nicht bei
einem Ertrage von 1500 M. , sondern erst von 2000 M. beginnen
zu lassen , und muß meine Zustimmung zu dem ganzen Gesetz
von diesem Antrag abhängig machen .

Geheimrath chuisting : Die Regierung läßt sich im Wohl
wollen für die kleinen Gewerbetreibenden von keiner Partei ,
auch nicht von der des Vorredners übertreffen . Nach den neuesten
Probeveranlagungen sind gerade bei den jetzt bestehenden Ge -
werbesteuer - Klassen weit weniger Leute steuerfrei , als künftig .
Diejenige Klaffe , die früher 24 M. Gewerbesteuer zahlte , wird
künftig höchstens nur 4 M zahlen . Der Ausfall aus der Ge -
werbesteüer wird 2 bis 3 Millionen Mark betragen . Die untere

Grenze können wir nicht blos deshalb , weil die Invaliden
Versicherung sie auf 2000 M. festsetzt , auch hier so bestimmen .
Solche Leute können noch immer Gewerbesteuer zahlen .

Abg . v. Tiedemann - Bomst wendet sich gegen den Antrag
Metzner . Der Ertrag von 1500 M. könne sehr wohl zur Ge¬
werbesteuer herangezogen werden .

Abg . Bachem ( Krefeld ) : Wenn >ein Ausfall von 2 bis
4 Millionen wirklich aus der Gewerbesteuer entstünde , so würde
aus der Einkommensteuer ein um so größeres Plus heraus -
kommen ; Nehmen Sie den Antrag Metzner an .

Abg . Eberhard : Wir halten die Grenze von 1500 M. für
durchaus angemessen , weil diese Einnahme sich deckt mit der eines
gut besoldeten Arbeiters . Nach einer Probeveranlagung in Kre¬
feld werden von der bisherigen Klasse B 64 v. H. , der Klaffe 0
36 v. H. , der Klaffe II 69 v. H. künftig steuerfrei sein . Weiter
kann man doch wirklich nicht gehen , sondern man muß mit der
Aenderung vorlieb nehmen .

Finanzminister Miquel : Wäre die Ansicht richtig , daß der
Tarif eine größere Belastung des Westens als des Ostens ent -
halt , so würde das aus jede Klasseneintheilung zutreffen müssen ,
ob dre unteren Grenzen bei 1500 oder 2000 M. beginnt . Berlin
zahlt allein soviel Gewerbesteuer als die ganze Rheinprovinz .
•�ie reichen Jndustriepezirke sind auch im Westen sehr dünn gesäet
Und ein Gegensatz zwischen Osten und Westen ist überhaupt nicht
vorhanden .

_ _

Abg. Brömel ( dfr . ) : Für eine Stadt von der Gewerbe -

Entwicklung Berlins wird die Steuerbefreiung bei einer Grenze
von 1500 Mark , nur sehr wenig Gewerbetreibende treffen .
Die 1500 M. stellen doch auch durchaus keinen Reinertrag dar ,
wie der Abg . Eberhard anzunehmen scheint , sondern nur einen
Rohertrag . Die Probe - Beranlagung ans dem Papier kann ich
durchaus nicht als maßgebend betrachten . Nicht allein der Ge -
gensatz zwischen Osten und Westen , den der Herr Finanzminister
nicht aus der Welt schaffen wird , fondern auch der zwischen
Stadt und Land hätte berücksichtigt werden müssen . Ter Antrag
Metzner scheint mir nun ungefähr das Richtige zu treffen .

Unter Ablehnung des Antrages Metzner wird die Regieruugs -
vorläge angenommen .

§ S bestimmt , daß Betriebe , die allein nach der Höhe des

>. 3
und Söttncbsfapitalä geschlitzt werden sollen , ans Antrag

des Steuerpflichtigen in die entsprechende Klasse versetzt werden
können , wenn der erzielte Ertrag nachweislich zwei Jahre lang
die Höhe von 30 000 M. in Klasse i 15000 M. in Klasse II ,
3000 M. in Klaffe III nicht erreicht hat . Auf Konsumvereine und
Konsumanstalten , sowie auf gegenseitige Bersicherungs - Gesell -
schasten soll nach dem Zusatz der Kommission diese Bestimmung
keine Anwendung finden .

Abg . v. Ifceuplitz beantragt , auch die gegenseitigen Ber -
sicherungs - GeseUschaften nicht auszunehmen .

Abg . Bohtz will durch einen Zusatz die Gewerbebetriebe
der vierten Klasse , welche unter 1500 M. Ertrag zurückgehen ,
steuerfrei werden lassen .

General - Steuerdirektor Burghart wendet sich gegen den

Antrag Bohtz , der die Konstruktion des ganzen Gesetzes zerstören
würde .

Abg. Hammacher hält den Antrag Bohtz für unzweckmäßig ;
auch dürfe man die Gegenseitigkeits -Bersicherungs-Gesellschaften
nicht aus dem Konimissionsentwurf streichen .

Der Paragraph wird unter Ablehnung des Antrages v. Jtzen -
plitz in der Kommissionsfafsung angenommen .

Nach K 9 soll die Steuer in der ersten Klasse 1 v. H. des

Ertrages ausmachen und zwar bei einem Ertrag von 50 000 bis
54 800 M. 224 M. , von da ab für jede um 4800 M. steigende
Stufe je 48 M. mehr .

§ 9 wird genehmigt .
§ 10 bestimmt , daß die Veranlagungsbezirke für die erste

Klasse die Provinzen bezw . die Stadl Berlin sein soll . Nach
§ ll und 12 sollen die Beranlagungsbezirke für die Klasse II die

Regierungsbezirke , für die Klaffen III und IV die Kreise sein .
Die tzZ 10 —12 werden ohne Debatte genehmigt .
Nach ig und 14 sollen die SteuerpflichtigenIeines Beran -

lagungsbezirks «ine Steuergesellschast bilden , die Mittelsätze sollen
betragen für die Klaffe II 3ooM . ( 156 —480 M. ) , für die Klasse IU
SO M. ( 32 - ig2 M. ) , für Klasse IV 16 M. ( 4 - 36 M. )

Abg. Brömel :
'

Das System der Steuergesellfchaften wird
bw größte Ungleichheit mit sich bringen . Der Vortheil , daß hier
auf die besonderen Verhältnisse Rücksicht genommen werden kann ,
wird reichlich durch die Ungleichheit der Steuersätze aufgewogen .
Wird Einer mit einer Steuer herabgesetzt , so müssen die Anderen
vaiur auskommen . Auch nach den verschiedenen Landestheilen

Ä, * * Steuer verschieden wirken . In - in modernes Steuer -
, Wem gehört also die Steueraesellschaft überhaupt mcht hinein .

des ausführenden Beamten wird die Starrheit
des Gesetzes wieder gut machen könnem

_

©cHtfjlss - JBeilimfl .
Ein GerichtSerkenutnist in Streiksache » . Ter Verein

der Tabaksarbeiter in Altona giebt Unterstützungen , welche er
von allen Arbeitern Deutschlands erhebt , nur als Darlehn gegen
Wechsel , laut seiner Statuten Z 12. Es ist jetzt entschieden , daß
derartige Akzepte nicht einzulösen sind . Bei der so tief in unser
Vereinsleben eingreifenden Entscheidung hat zweifellos das Er -

kenntniß des Allonaer Gerichts das allergrößte Interesse :
Im Namen des Königs !

In Sachen
des Zigarrenarbeiters I . Steffen in Altona , Klägers , vertreten durch
Rechtsanwalt Löwenthal in Altona gegen den Zigarrenarbeiter
R. Haarstrich in Altona - Ottensen , Beklagten , vertreten durch

Rechtsanwalt Sieveking in Altona , wegen 19 M. 50 Pf . , erkennt

das königliche Amtsgericht zu Altona durch den Amtsgerichtsrath
Matthiessen für Recht :

Kläger wird niit seiner Klage kostenpflichtig abgewiesen .
Das Urtheil ist vorläufig vollstreckbar .

Thatbestand :

Kläger hat beantragt , den Verklagten zur Zahlung von

19,50 M. nebst 0 pCt . Prozeßzinsen zu verurtheilen , und zwar auf
Grund der beiden eingereichten , vom Verklagten akzeptirten Wechsel .

Geklagt ist im Wechselverfahren . Verklagter hat um Abweisung
der Klage gebeten . Es liegt unbestritten vor , daß Verklagter

Mitglied des Unterstlltzungsvereins deutscher Tabaksarbeitcr gewesen

ist sich an dem hiesigen Streik der Zigarrenarbeiter betheiligt
und deshalb die eingeklagte Summe vom Verein als Unter -

tützung empfangen . In Gemäßheit 8 k2 , 1 des eingereichten
Statuts des gedachten Vereins ist diese Unterstützung als Dar -

lehn gegen die vorgelegten Wechsel verabreicht . Verklagter hat
aber später den von den hiesigen Tabaksfabrikanten verlangten
Revers ausgestellt , in welchem er sich verpflichtet hat , aus dem

Unterstützungsverein deutscher Tabaksarbeiter auszutreten und ist
dann aus dem gedachten Verein ausgetreten .

Infolge dessen klagt Kläger jetzt als Vorsitzender des Unter -
tützungevereins deutscher Tabaksarbeiter die beiden Wechsel ein ,
während Verklagter sich auf Grund des zweiten Satzes des § 12 des
Statuts zur Einlösung der Wechsel nicht für verpflichtet
erachtet .

Grunde :

Der § 12 , 1 des eingereichten Statuts lautet : „ Alle Unter -
' tützungen an Streikende sind nur Darlehen des Vorsitzenden des
Vorstandes und werden nur gegen Wechsel verabreicht . Bis
spätestens ein Jahr nach beendigter Arberlseinstellung sind jedoch

General - Steuerdirektor Burghart : Lassen Sie unsere Thor -
Helten durch die Weisheit der ausführenden Beamten ausgleichen ,
wir können uns nichts Besseres wünschen . ( Beifall . )

Die beiden Paragrapben werden unverändert angenommen .
Die Z 15 —2l , Steuerausschüsse und deren Befugnisse werden

ohne Debatte genehmigt .
Zu 88 22, welcher von der Ermittelung des Betriebes handelt ,

und anführt , welche Werthverminderimg n. s. w. vom Ertrag

abgezogen werden könne , beantragt Abg . Brömel , daß auch die

Zinsen von Schulden , welche behufs Anlagen oder Erweiterungen
u. s. w. aufgenommen sind ; vom Ertrag abgezogen werden können .

Abg . Schreiber ( freikons . ) wendet sich gegen den Antrag
Brömel .

Abg . Brömel : Es ist höchst ungerecht , daß ein Gewerbe¬

treibender für seine Schulden Steuern zahlen soll ; das thut er

aber , wenn die zur Anlage und Erweiterung des Geschäfts auf -

genommenen Kapitalien nicht abgezogen werden . Daß bei der

Grundsteuer , einer Reallast , die Schulden noch nicht abgezogen
werden , beweist für die Gewerbesteuer , die eine Ertragssteuer ist ,

nichts . Es ist eine Verletzung des Grundsatzes , nur nach der

wirthschaftlichen Leistungsfähigkeit zu besteuern , wenn man meinem

Antrag nicht Folge giebt .
' Abg . Hammacher : Der Antrag Brömel geht von der Ansicht

aus , daß die Gewerbesteuer nichts weiter ist , als eine zweite Ein -

kommenstcner . Die Gewerbesteuer ist aber eine Realsteuer , an
der wir nicht rühren dürfen . Gewiß werden einige Härten sich
bei der Ausführung des Gesetzes zeigen , aber solche wird es bei

jedem Steucrgesetz geben . Auch bei der jetzigen Veranlagung
wird nicht Rücksicht genommen auf die Schulden , sondern der

Umfang des Geschäfts ist maßgebend .
Geheimrath Jungrk stellt fest , daß die Gewerbetreibenden in

ukunft durchaus nicht schlechter gestellt sein werden als jetzt .
oer Abzug der Schuldenzinsen ist mit der Natur einer Real -

steuer — und eine solche ist die Gewerbesteuer — vollständig un -
vereinbar .

Abg . von Eyueru : Es soll doch nur die mit Benutzung
eines gewissen Kapitals aufgewendete Arbeit und ihr Ertrag bo-

steuert werden . Wir würden mit Annahme des Antrage »
Brömel den ganztn Gewerbestand dcmoralisiren , denn es würde
in den meisten Fällen der Versuch gemacht werden , sich der B «

steuerung zu entziehen .
Unter Ablehnung des Antrags Brömel wird 8 22 nach der

Kommissionsfassung angenommen .
Nach 8 26 kann der Steuerausschuß Sachverständige und

Auskunstspersonen vernehmen oder die eidliche Vernehmung ver -
anlassen . Nach der Regierungsvorlage sollte der Steuerausschuß
nur die eidliche Vernehmung veranlassen dürfen .

Abg . Brandenburg beantragt , die Regierungsvorlage wieder

herzustellen , und wird darin vom Abg. Pachem unterstützt , während
Abg . Eberhard für die Kommissionsvorlage spricht .

8 26 wird unverändert angenommen .
Die 88 30 —33 enthalten die Vorschriften über die Berufung .

Nach der Vorlage und den Kommissionsbeschlüssen soll die Be -

rusung für die Klasse 1 vom Steuerausschuß an den Finanznünister
gehen , für die übrigen Klassen an die Bezirksregierung . Gegen
die Entscheidung über die Berufung steht die Beschwerde beim

Steuergerichtshofe zu. Abg. v. Tiedemann beantragt die Be -

rufung in allen Fällen an die Bezirksregierung und die Be -

schwerden darüber au das Ober - Verwaltungsgericht gehen
zu lassen : während Abg . Robert - Tornow beantragt , für die
erste Klasse die Berufung an den Finanzminister aufrecht zu
erhalten , aber die Beschwerde an das Ober - Verwaltnngs - , nicht
an den Steuer - Gerichtshof gehen zu lassen .

Abg . von Tiedcmaun - Bomst begründete seinen Antrag mit
dem Hinweis auf die im Einkommcnsteuer - Gesctz vorgenommene
Einsetzung des Ober - Verwaltungsgerichts an Stelle des Steuer -
Gerichtshofes .

Abg . Schreiber tritt gleichfalls für den Antrag Tiedemann
ein und bittet , den Antrag Robert - Tornow abzulehnen .

Mit dem Antrage Tiedemann werden die

Paragraphen angenommen , ebenso ohne Debatte die

88 39 —58 , welche sich ans die Steuererhebung , die Geschäfts -
führung der Steuerausschüsse , die An - und Abmeldung des Ge -
werbes beziehen .

Darauf wird gegen 2 Uhr die weitere Berathung aus
Mittwoch 10 Uhr vertagt .

die Darlehen den am Streik Betheiligten als bezahlt zu quittiren ,
wenn dieselben ihre satzungsmäßigen Pflichten treu erfüllt haben . "

Die Absicht dieses Paragraphen kann nur die gewesen sein ,
daß die den Streikenden gewährte Unterstützung denselben definitiv
verbleiben soll , falls sie ihre satzungsmäßigen Pflichten treu erfüllt
haben , für den entgegengesetzten Fall ist die Form eines Darlehens
gegen Wechsel gewählt worden , um dem Vorsitzenden für diesen
Fall die Wiedereinziehung der Unterstützung zu erleichtern . Es

fragt sich also nur , ob der Verklagte seine satzungsmäßigen
Pflichten dem Verein gegenüber treu erfüllt hat . In dem Austritt
aus dem Berein nach vorgängiger Vollziehung des bekannten Re «

vcrses hat das Gericht aber eine Pflichtversäumniß des Verklagten
dem Verein gegenüber nicht erkennen können . Der Austritt aus
dem Verein steht selbstfolglich jedem Niitgliede zu , was auch der

8 7 des Statuts voraussetzt , aus welchen Gründen der Austritt

erfolgt ist , bleibt unwesentlich . Die entgegengesetzte Auffassung
würde zu einer exorbitanten Konsequenz führen , daß der Verein
von jedem Mitgliede , welches während des Streiks oder während
eines Jahres nach Beeudiguna desselben austrat , die gewährte
Unterstützung zurückverlangen könnte .

Dem Kläger steht daher ein Rückforderungsrccht der ge -
währten Unterstützung nicht zu und war somit die Klage abzu -
weisen .

Die Entscheidung über die Kosten gründet sich auf § 67 der

Zivilprozeß - Ordnung .
gez. Matthießen .

VevlÄnnnluttgenl
Freireligiöse Gemeinde .

Die Freireligiöse Gemeinde veranstaltete am 10. März eine

Versammlung im großen Saal von Joöl , in welcher Frau
H e n r i ch - W i l h e' l m i über „ Feuerbestattung " sprach .
Die Vortragende führte in kurzem folgendes aus : Wie alle Re -
formen auf politischem und sozialem Gebiete mkt mancherlei
Vorurtheilen zu kämpfen haben , so ergehe es auch der Bewegung
für Feuerbestattung , welche besonders von der Kirche angegriffen
würde . Diesen Umständen sei es zuzuschreiben , daß die Feuer -
bestattung noch selten sei . Man glaube vielfach , sich durch Rück -

ficht auf den Todten bei der Bestattungsart leiten lassen zu
müssen , während doch nur Rücksichten auf die Lebenden

bestimmend sein dürften . Man müsse der Hoffnung Raum geben ,
daß alle Vorurtheile gebrochen würden , und daß die Feuer -
bestattung einst allgemein sein würde . Die Kulturgeschichte zeige ,
daß , wie die Erflndung des Feuers einen Fortschritt in der

menschlichen Entwickelung bedeute , auch die Feuerbestattung eine

höhere Stufe als die Grablegung kennzeichne . Bei den höher
entwickelten Kulturvölkern , besonders bei den Griechen und
Römern sei die Feuerbestattung Gebrauch gewesen . Erst das

düster - spiritualistische Christenthum habe jene Sitte abgeschafft ,
vielleicht um dem Dogma der leiblichen Auferstehung eine

Grundlage zu geben . Die Feuerbestattung sei mit aller Konse -

qnenz in mittelalterlich - christlich -barbarischer Weise verfolgt worden ;
unter Karl „ dem Großen " sei das bloße Beiwohnen bei einer

Feuerbestattung ein todeswürdiges Verbrechen geivesen . Die Grab -

legung habe es auch in einem höheren Grade ermöglicht, der Kirche
aus dem ilmfangreichen und höchst lohnenden Handel mit Reliquien
eine ergiebigere und darum erstrebte Einnahme zu sichern , als es
die Feuerbestattung jemals hätte gewähren können . Auch in der
Gegenwart widersetze sich die Geistlichkeit mit aller Macht der

Feuerbestattllng , ohne der Thatsache zu gedenken , daß sie es ivar ,
welche nicht nur menschliche Leichen verbrannte , sondern zu
Hunderttausenden lebendige Menschen langsam zu Tode röstete .
Der Widerstand der Geistlichkeit gegen die Feuerbestattung sei
daher ein Widerspruch in sich selbst , weil sie den umfangreichsten
Gebrauch von derselben gemacht habe und selbst in der Gegen -
wart noch nicht überall in der Lage sei , davon Abstand zu
nehmen . Es sei zweifelhaft angesichts des Dogmas eines
allmächtigen Gottes , ob die Grablegung in einem höheren
Grade die Glaubwürdigkeit der Auserstehung ermögliche , als
die Feuerbestattung . Man hängt an dem Glauben , daß das
Grab eine Ruhestätte des Todten sei , welche Vorstellung die Feuer -
bestattung nicht zu ermöglichen scheint , jedoch beruhe dies auf
Täuschung , da der Verwesungöprozeß in seiner Wirklichkeit er -
kannt die unangenehmsten Vorstellungen erwecken müsse . Auch
die Friedhofsruhe sei nur so lange keine offenbare Illusion , als
nicht Verkehrsinteresse . , : c. es fordern , den Friedhof zu beseitigen .
Dem Besitzlosen sei eS auch nicht ermöglicht , den Begriff der
Grabesruhe in sich auskommen zu lassen , da das Grab seiner An¬
gehörigen bald die „ Ruhestätte " anderer iverde . Ueberhaupt
biete der Friedhof Gelegenheit , die Gegensätze in dem
heutigen Gesellschastskörper zu erkennen . Auch die Feuer -
bestattung biete dem Menschen die Möglichkeit seinem
Luxusbedürfnisse bei den Urnen und der Art ihrer
Ausstellung Genüge zu leisten wenn er ein solches empfinde Die
ineisten Kremarorien nach Binini und Mesner lassen die' Ver -
brennung nicht schrecklich erscheinen , da der Vorgang sich ganzund gar der unmittelbaren Anschauung entzieht . Schließe auchd. e Verbrennung spatere Untersuchungen in kriminellen Fragenaus so wurden diese gar n. cht erst nothwenig sein , wenn die
allgemeine Leichenschau obligatorisch wäre . Auch der Ein -
wand von anthropologischer Seite , daß man der Wissenschaft
d,e Gebeme entziehen wurde , sei hinfällig , da es nebe » einer
allgenieinen Feuerbestattung unbenommen sei , Präparate her -
zuffellen , und der Winenschaft ermöglicht sei , aus der reichen Fülle
des sozialen Lebens richtige Schlüsse zu ziehe ». Seien die Bedenken
gegen die Feuerbestattung unwichtig , so fordern die Bedenken
gegen d,e Grablegung gebieterisch vie Einführung der Feuer -
t ' estattung . Die frühere Beisetzung in den Kirchen se» Beran -
laffung zahlreicher Krankheits - und Todesfälle geivesen , auoq die
Vermischung der m den Gräbern sich entwickelnden Le,chei >gase
mit dem Wasser ermögliche unzählig�Fälle von Krankheiten , sei
häufig die Ursache von Seuchen . Zur Zeit von Kriegen und
Epidemien sei es häufig gar nicht möglich , die Massen der Leichen
zu bestatte », während ein Krematorium sich leicht errichten lassen
wurde , um die Leichen zu beff ' t ' gen . . In okonomlscher Hmffcht
empfehle sich die Feuerbestattung , da d,e Kosten ( ? ärs Lachaise )

gegenwärtig nur 21/ * Fr . für eine Leiche betragen ; die Ver -

brennung sei in 2 — 2Vs Stunden vollzogen ; es sei möglich in
24 Stunden 80 —100 Leichen zu verbrennen u. s. w. Der Fort -

schritt der Technik lasse hoffe », daß die gegenwärtigen Systeme
der Feuerbestattung " och verbeffert werden . Fälle der Leichen -
schänduna würv - " durch eine schnelle Feuerbestattung fast aus -

aeschlossen . Aus den genannten Gründen empfehle es sich , mit

aller Energ ' « für die Feuerbestattung einzutreten . Tie Kirche
habe versucht - den Menjchengeljt durch Feuer zu unterdrücken ,
aber cs werde die Zeit kommen , wo alle ihre Vorurtheile und

ibr Aberglaube an der Flamme des Menschengeistes zu nicht ?
merDe - ( Reicher , langdauernder Beifall . )

Es sind Listen ausgelegt , betreffend Petition für Feuer -
bestattung , welche mit zahlreichen Unterschriften bedeckt werden .

Verlins ! ©rdenllt der « msgefpevoken deuksthen Avlreike » . :



Da sich kein Gegner zum Wort meldet , wird von einer Dis -
kussion Abstand genommen .

Der Stadtverordnete M a t e r n e , Vorsitzender des Vereins
für Feuerbeiiattung , dankt der Referentin im Namen des Vor -
standes des genannten Vereins für ihre Ausführungen .

Die Reierentin , Frau Wilhelmi , bittet noch einmal ein -
dringlich , sich auch durch die That für die Feuerbestattung zu
erwärmen , damit es ermöglicht sei , in Berlin bald ein eigenes
Krematorium zu haben .

Die Lage der Juwelen - , Gold - und Silberarbeiter

, .. . Berlins
stand m der öffentlichen Versammlung dieser Branche zur Be
sprechung , welche am 9. d. M. im Joel ' schen Saale unter Leitung
der Kollegen Günther , Conrad und Heinemann ab -
gehalten wurde und von Arbeitern und Arbeiterinnen recht gut
be >ucht bar . Die Herren Prinzipale und besonders der Vorstand
der Goldschmiede - Innung waren zu dieser Versammlung ein -
geladen . Referent Kollege Faber brachte zunächst mehrere im
Gehilfenorgan „ Der Goldschmied " ( Hamburg ) erschienene Artikel
zur Verlesung , welche sich mit der Lage der obengenannten Ber -
liner Arbeiter beschäftigten . In diesen Artikeln wird dargelegt ,

adaß,
wie in allen Gewerben , in denen der maschinelle Betrieb die

andarbeit noch nicht in hohem Maße verdrängt hat , an dessen
telle die Lehrlingszüchterei tritt , dies auch in der gedachten

Branche und zwar in ganz besonders schädigender Weise
Platz gegriffen habe , und dies einen grohen Theil der
Schuld trage� an der schlechten Lage der Gehilsenschast .
So soll hier in Berlin ein Geschäft bestehen , welches in der
guten Zeit ( Oktober —Dezember ) vier bis sechs Gehilfen und
8 —19 Lehrlinge , in der stillen Zeit dagegen 1 —2 Gehilfen und
8 —19 Lehrlinge beschäftigt . Die Lehrlinge erhalten kein Kost -
geld , nach en vielmehr noch ein Lehrgeld zahlen . Tie Ausbildurg
ist eine mangelhafte . Auch viele Verkaufsgeschäste und Juwelen -
und Goldwaaren - Handlungen tragen mit dazu bei durch ihre
niedrigen Preise , daß die Lehrlingszüchterei in höchster Blüthe
steht . Außerdem werden noch Lehrlinge „ ausgebildet " in
Reparaturwerkstätten , die gleichzeitig kleinere Verkaussgegenstände
anfertigen . Diese sind naturgemäß in ihrem späteren Forlkonimen
sehr gehenimt und drücken auf die Löhne . Ein weiterer Uebel -
stand ist die Saisonarbeit . Während der Saison werden die Ar -
teiter übermäßig angestrengt , während sie nach der Saison auf
der Straße liegen und den Krankenkassen zur Last fallen . Ist
her Arbeiter verheirathet , so ist er auf die Erwerbs -
thätigkeit seiner Frau angewiesen , ist er ledig , geht er auf die
Landstraße und wird — Vagabund . Viele hängen das ganze
Gewerbe an den Nagel , werden Fabrikarbeiter und stehen sich
als solche besser , als in ihrem Gewerbe . Die tägliche Arbeitszeit
beträgt SVs —19 Stunden , meistens mit nur einer Stunde
Mittagspause , verschiedentlich sogar ohne Frühstückspause . In
der Saison giebts überhaupt keine beschränkte Arbeitszeit . Die
Löhne sind durchaus unzureichende . So werden z. B. in der
Juwelenbranche noch 12 bis 15 Mk . vro Woche gezahlt , was in
Anbetracht des Umstandes , daß die Goldwaaren - und Juwelen -
branche ein Luxusgewerbe ist , dessen Erzeugnisse vom Publikum
bereitwilligst nach Forderung bezahlt werven , ganz unverantwort -
lich ist . Die Lohnzahlungen sind sehr verschieden . Weiler werden
die höchst ungesunden Arbeitsverhältnisse an sich , sowie in den

Werkstätten erörtert , sowie der Umstand , daß die Frauenarbeit
immer mehr Eingang findet , daß die Arbeiter sich selber ihr
Werkzeug halten müssen u. s. w. Zum Schlüsse werden die Ar -
beiter darauf hingewiesen , daß sie , um die herrschenden Uebel -
stände zu beseitigen , sich dem Verbände , der Organisation an -
zuschließen und die Ideen der modernen Arbeiterbewegung immer
mehr zu verbreiten Hütten .

In der Diskussion suchte zunächst Herr Differoni
( Gehilfe ) diesen Darlegungen entgcgenzulreien , indem er
sie als Gemeinheit bezeichnete , wofür er zur Ordnung
gerufen wurde . Tie Ausführungen dieses Herrn waren höchst
unklarer Art .

Jnnungsmeister Lange wies darauf hin , daß seitens der

Innung gemachte Annäherungsversuche seitens der Gehilien
schroff zurückgewiesen worden seien . Der jetzt von Seiten der
Gehilfen gemachte Annäherungsversuch werde von der Innung
mir Freuden angenommen und erwarte er praktische Vorschläge ,
nicht aber Ironien und Hetzereien . Redner vertrat die Innung
nach besten Kräften und stellte dieselbe als die beste Freundin
der Arbeiter hin , die vorhandenen Mißstände anerkennend und
die Bereitwilligkeit der Innung zur Abstellung derselben betonend .

Kollege Zeuge wünschte eine Regelung des Lehrlings -
wcseus und die Benutzung des Gehilsen - Arbeitsnachweises seitens
der Prinzipale . Auch hielt Redner dafür , daß die Innung
( kleinen Meister ) gemeinsam mit den Arbeitern das Großkapital
zu bekämpfen hätte .

Kollege Heu kämm beleuchtete die sogenannte Arbeiter -
freundlichkeit der Innung und war der Meinung , daß der Klein -
betrieb durch den Großbetrieb immer mehr aufgesogen werde .

Ter Herr Obermeister der Innung , Herr S ch a p e r , war
nicht persönlich infolge „ Wohnungswechsels " in der Versammlung
erschienen , halle jedoch in einem Schreiben an den Referenten ,
welches derselbe in seinem Schluvworte zur Verlesung brachte
und an dem er eine sachliche Kritik übte , seinen Standpunkt
zii den von dem Referenten verfaßten Artikeln dargelegt .
Referent trat namentlich dem Jndifferentismus , dem Künstler -
dunlel und dem Bestreben der Kollegen , ein kleiner Meister zu
werden , entgegen , um die vorgesteckten Ziele der mover . . en
Arbeiterbewegung schneller zu erreichen , und hob namentlich auch
die Nothwenoigkeir einer Verkürzung der Arbeitszeit hervor ,
welche ein Heilmittel für viele Uebelstände sei . Wenn Herr Ober -
meiner Schapcr annehmbare praktische Vorschläge wünschte zur
Besserung der Lage der Arbeiter der Branche , so empfahl Re -
fcrent als solche im Allgemeinen Verkürzung der Arbeitszeit , Er -
hohung der Lohne , Koalitionsfreiheit der Arbeiter und Regelung
des Lehrlingswesens und den Kollegen und Kolleginnen Anschluß
an den Verband .

Zur einstimmigen Annahme gelangte folgende Resolution :
„ Die heule am 9. März er . in Jo - rs ' Salon tagende große

öffentliche Versammlung aller in der Juwelen - , Gold - und Silber -
brauche bcschästigteii Arbeiter und Arbeiterinnen Berlins
erkennt die Ausführungen des Referenten vollständig als
Thatsachen an und beschließt , da nur eine wirthschaftliche Besser -
stell ung der Arbeiter durch die le ' tesle Organisalion zu erreichen
ist , daß alle Anwesenden dem Verband der deulschen Gold - und
Silberarbeiter und verwandten Berussgenossen beizutreten sich
einstimmig erklären . Tie Anwesenden verpflichten sich, mit aller
Energie dahin zu streben , daß auch die weillichen Arbeilskräste
der Branche baldmöglichst Mitglieder des Verbandes werden
und dahin streben , daß endlich einmal unsere Verhältnisse sich
besser gestallen . " ,

Des Weileren war die Versammlung berufen , Stellung zur
Maifeier zu nehmen . Der Vorsitzende befürwortete die Feier
am I . Mai ; die Versammlung beschloß die Abhaltung einer Ver -

sammlung am Abend des I . Mai und einen Ausflug sür den
3. Mai . Da die Arbeiterinnen zum ersten Mal an einer

öffentlichen Branchenversammlung theilnahmen , sollen sie be-

sonders in öfteren Versammlungen über ihre Lage ausgeklärt
werden . .

Mit einem dreifachen Hoch auf die gesammte zielbewußte

Arbeiterschaft schloß der Vorsitzende in später Nachtstunde die

Versammlung .

Eine öffentliche Versammlung der Weber und Webe -
rinnen fand ain 19. März unter den , Vorsitz des Herrn
S ch u st e r statt . Es galt zu dem in den Oster - Feiertagen in

Pößneck stattfindenden Deutschen Textilarbeiter - Kongreß Stellung
zu nehmen . Herr Wagner legte in längerer Ausführung den
Nutzen dieses Kongresses für die Textilarbeiter aller Branchen
dar . Einer der Hauptpunkte der Tagesordnung des Kongresses

sei die Organisations - Frage . Den Delegirten werde zu empfehlen
sein , nicht für die lokale Organisation und auch nicht für eine

Zentralisation aller Textilarbeiter Deutschlands einzutreten , sondern
dies für eine Brancken - Zentralisalion zu thun . Es sei dies schon
darum nölhig , weil die verschiedenen Vranchen der Textilindustrie
zu verschiedenen Zeiten ihre guten Geschäfts - Konjunkluren haben
und deshalb ein gemeinsames Vorgehen gegen die Arbeitgeber
nicht geboten ist . Einer gemeinsamen Zentralisation aller Branchen
steht auch die verschiedene materielle Stellung gegenüber , in welcher
sich die Angehörigen derselben befinden . Bis jetzt sei dadurch
bedingt bei den Angehörigen einiger Vranchen ein gewisser
Dünkel denen schlechter gestellier Branchen gegenüber noch vor -
banden . Dies lasse ein gemeinsames Arbeiten innerhalb einer

Organisation als nicht rathsam erscheinen ; man müsse eben die

Menschen nehmen , wie sie zur Zeil noch sind und nicht wie sie
sein sollen. Von einer lokalen Organisation , deren Schaffung ja
nur durch das Verlangen nach Politik begründet sein kann , ist
darum Abstand zu nehmen , weil man den Frauen , die gerade in
die Textilindustrie immer mehr hineingerissen werden , die Mög
lichkeit des Anschlusses an die Organisation gestatten müsse , was
nur bei nichtpolitischen Vereinigungen der Fall sein kann . Eine
der weiteren Hauptpunkte der Tagesordnung des Kongresses ist
die Stellungnahme zur Arbeiter - Kontrollmarke . Von der Ein¬

führung derselben werde man vorläufig keinen großen Nutzen
haben , vielleicht den eines Agitationsmütels . Weiter wird sich
der Kongreß »uit der Fachpresse beschästigen . Ter Nutzen der -

selben sei ja Jedem klar . Auch sie wird vorläufig nur als

Agilationsmittel betrachtet werde » müssen . Um diesen Zweck völlig
zu erreichen , werde man am besten thun , sie obligatorisch unter den

Organisirten einzuführen . Das wären die Hauptpunkte neben
der Berathung von Fragen des Arbeiterschützes , welche den

Kongreß beschäftigen werden . — An der Diskussion betheiligten
sich die Herren Schuft er , Lehmann , Scholz und Kohl .
Wesentliche Bedenken gegen die Ausführungen des Referenten
ivurdcn nicht gellend gemacht , nur wurde darauf hingewiesen ,
daß sich auch eine Branchen - Zentralisation über ganz Deutschland
nicht schaffen lassen werde , weil es die Vereinsgesetze einzelner
Bundesstaate » , so Sachse » , nicht gestatte ». Nach dem Schluß -
wort des Re ereuten wurden die Herren Kohl und Kurze zu
Delegirten zum Kongreß gewählt . Zum Lebensunterhalt wurden

denselben für jeden Tag , welchen der Kongreß dauert , 7,59 M.

bewilligt und außerdem die Reisekosten (3. Klasse ) . Zur Auf -
bringung des Geldes wurden die Herren Reemann , Fanert ,
Reimann , Lehmann , Ge ' rbing und W e i ni a n n ge -
wählt . Nach Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten wurde
die Versammlung geschlossen .

Der Fachverei » der Lithographen hielt am 3. d. M.
eine außerordentliche Geiieralversammlung ab . �Auf der Tages -
Ordnuna stand zunächst ein Vortrag des Herrn Th . Metzner ,
über : „ Zenlralisation " , der lebhasten Beifall fand .

Von einer Diskussion nahm die Versamnilung Abstand , . da
eine Gegenmeinniig nicht zur Geltung kam .

Bei der hieraus zur Ergänzung des Vorstandes vorgenommenen
Wahl wurden Kollege Scholz als 2. Vorsitzeuder und Kollege
Hansen als erster Beisitzer gewählt ; da außerdem noch das Amt
eines Revisors zu besetzen war , wurde Kollege Oehlschläger hierzu
gewählt . Zu Punkt 2 : Statutenänderung wurde dem § 13 fol -
gende Fassung gegeben : Abänderungen des Statuts können nur
von einer G e n e r a l v e r s a m in l u n g ic . In dem alten
8 13 hieß es : können nur von der jährlichen statuten -
mäßigen General - Versammlung zc. bescvlossen werden .
Bei 82 wurde Punkt o : „ Errichtung eines Arbeitsnachweise -
Bureaus " gestrichen , da ein einheitlicher Arbeitsnachiveis für
Lithographen , Steindrucker und deren Hilfsarbeiter geschaffen
werben soll . Im § 3 wurde der monatliche Beitrag von 59 Pf .
aus 25 Pf . herabgesetzt .

Unter Verschiedenem wurden auf Antrag Kettner nochmals
59 Dt . für die ausgesperrten Arbeiter eiustimmig bewilligl . Zum
Schluß forderte Kollege Scherer noch aus , die Beilragsreste be -

gleichen zu wollen .

Eine öffentliche Versammlnng für Frauen und Manner

fand im Moauiler KZino nuler starker Betheiligung , insbesondere
der Frauen , statt . Auf der Tagesordnung stand : 1. Die Ursachen
der Prostitution . Reierent Herr Heindorf . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedeucs . Die Leitung der Versammlung ivurde einstimmig'

errii Peske , Frau Metzel und Frau Wüstenait übergeben .
a der Referent bei Beginn der Versammlung noch nicht er -

schienen war , so wurde zuerst in den dritten Punkt der Tages -
ordnung eingetreten . Da auch während der Verhandlung hier -
über der Reierent nicht erschien , sich auch nicht entschuldigt hatte ,
so trat eine Pause von 15 Minuten ei ». Sodann übernahm
Genosse Millarg das Re erat , der von den Frauen aus einer
anderen Versammlung herbeigeholt wurde , um wenigstens die
Versammlung , welche schon unruhig wurde , nicht ganz resultat -
los verlaufen zu lassen . Denn gerade in Moabil ist es sehr
»öthig , daß die Frauenbewegung mehr in Fluß kommt und mehr
Aufklärung in die Frauenwelt hineingetragen wird . Dies zeigte
auch die große Ruhe und Aufmerksamkeit , mit welcher der Vor -
trag des Genossen Millarg über : „ Tie Entwickelung der Ardeiter -
beivegung und die wirthschaftlichen Verhältnisse mit Berück -
sichtigung der Ursachen der Prostitution " entgegen genommen
wurde . Dem Rej ereuten , der an der Hand eines reichhaltigen
und vorzüglichen Materials dttfes Thema entwickelte , wurde
reicher Beifall zu Theil .

Gegner meldeten sich nicht trotz Nxfforderung seitens des
Vorsitzenden . Die Diskussion geualtete sich sehr ifhhaft . Vorwiegend
Frauen betheiligtcn sich a » ihr , unter andern die Frauen Leschki ,
Scherzer , Virck , Reißner und Löpki und einige Herren . Alle
waren sich darin einig , und der Referent betonte es noch in
seinem Schlußwort , daß uutcr den heuligen wirthschaftlichen Ver -
Hältnissen eine glückliche , gesunde und richtige Ehe nicht möglich
ist , insbesondere bei den Arbeitern und Arveileriunen . Da von
der heutigen bürgerlichen Gesellschaft eine Abänderung nicht zu
hoffen ist , was die Verhandlungen im Reichstage bei Beraihnng
der Arbeiterschntz - Geseyvorlage gezeitigt haben , so haben die Ar -
beiter und Arveilerinnen selb » Hand anzulegen ans Werk .

Unter Verschieoenem wurde ein Aulrag , oer das Fernbleiben
Heindorf ' s rügt , gegen drei Stiminen angenonimen . Nachdem
noch von verschiedenen Frauen darauf hingewiesen worden , sich
dem allgcmciile » Arbeiterverein anzuschließen , schloß ber Vor -
sitzende die Versaininlung mit einem dreichcheu Hoch auf die
Sozialdemokratie . Unter Aofiugen der Arbiiter - Marfeillaise ver¬

ließen die Anwesenden den Saat .

Eine öffentliche Versammlung für Frauen und
Männer vom Lese - « ud Tiskntirklttb „ Freidenker " fand
am 1. d. M. statt . Herr Dr . Beruslein hielt einen mit Beifall
aufgenommenen Vortrag über Medizin , hauptsächlich über die

Koch ' sche Entdeckung . An der Diskussion betheiligten sich »lehrerc
Genossen , und es wurde hervorgehoben , daß die Koch ' sche Er -

sindung wohl eine Errungenschail für die Medizin sei , aber dem
Arbeiter wenig nütze , ivenn nicht die Ursachen oer Schivindsucht
beseitigt werden , z. B. überlange Arbeitszeit , schlechte Ernährung
und schlechte Wohnungsvcrhältnisse . Tie Versammlung schloß mit
einem Hoch auf die Sozialdemokratie .

Große Volksversammlung iu Charlottenburg .
Am 9. März Abends fand in dem Lokale „ Bismarckshöhe "

eine große öffentliche Volksversammlung statt , welche zahlreich
besucht war . Dir Leitung wurde dem Genossen Pirch über -
tragen . Auf der Tagesordnung standen lolgeude Puntte :
1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Bebel
über „ Die Sonntagsruhe " . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedenes . Die Ausführungen des Referenten waren in aller
Kürze etwa folgende : Die herrschenden Klassen Teutschlands und
die sie vertreteuden Parteieil des deutschen Reichstages haben sich
so lange gegen eine Arbeiterschutz - Gesetzgebung gesträubt , bis sie

von der zunehmenden Arbeiterbewegung gezwungen wurden ,

dieser Frage näher zu treten . Besonders Bismarck

habe die herrschenden Klassen in ihrem Nichtsthun sur

die Arbeiterklasse unterstützt . Wenige und im Grunde nicht ge-

nügende Reformen ( Kranken - , Alters - und Jnvalidengefetz zc. )

seien eingetreten , aber dem Staate würden noch weitere Kon -

Zessionen abgerungen , dafür sorge die ganze Arbeiterbewegung .

Darauf geht der Referent zu den Punkten des Gesetzes , betreffend

Abänderung der Geiverbe - Ordnung , über , welche die Sonntags
ruhe betreffen . Diese Bestimmungen , wie sie sich in 8 19o de »

betreffenden Gesetzentwurfes darstellen , seien ungenügend . Die

Anträge der sozialdemokratischen Fraktion seien derart , daß den

Betheiligten in einem höheren Maße die Sonntagsruhe gewahrt

würde , als wie sie ihnen später nach Annahme des betreffenden

Gesetzes gesichert sei . Aber man habe diese Anträge verworfen ,

indem man die sozialdemokratische Fraktion der Ueber -

treibung beschuldigt . Würde man aber einmal den Reichs -

tag ermächtigen , eingehende Untersuchungen über Arbeiterverhält -

nisse zu unternehmen , so würden wohl noch ärgere Zustände sich

offenbaren , als wie sie von der Sozialdemokratie gezeichnet wur -

den . Es empfehle sich besonders für die kaufmännischen An -

gestellten , energisch dagegen zu protestiren , daß durch die dritte

Lesung des Reichstages die geringen Zugeständnisse der zweiten

Lesung , betreffend die Sonntagsruhe , verkürzt wurden , wie e»

leider den Anschein habe . — Zum Schlüsse ermahnt der Reserent

die Arbeiter , mit aller Energie sür ihre Interessen einzutreien ;

in dem Maße , wie sie für die sozialdemokratische Partei streben ,

in demselben Maße nähere sich das Ziel , nach welchem sie ringen .

( Stürmischer Beifall . )
Von einer Diskussion wird abgesehen .
Darauf gelangte folgende Resolution zur Annahme ,

welche das Bureau der Versammlung sofort dem Reichstags -
Präsidium überinitteln soll :

„ Die heute , den 9. März , in Bismarckshöhe im großen Saale

tagende Versammlung von Kaufleuten , Handlungsgehilfen und

- Gehilfinnen , Hausdienern , Arbeitern und Arbeiterinnen Charlotten -

burgs erklärt sich niit dem Referenten , dem Reichstags - Abgeord -
neten Herrn August Bebel , in allen Punkten einverstanden ; denn

die Angestellten müssen im Interesse der geisttgen und körper -

lichen Entwickelung der Angehörigen des Kaufmannsstandes

prinzipiell volle Sonntagsruhe fordern . Die Versammlung ttägt

jedoch der in ziveiter Lesung hervorgetretenen Ansicht der Mehr -
heil des Reichstages Rechnung und stellt daher als mindeste

Forderung auf :
I . Völlige Sonntagsruhe für alle Angestellten in Engros - ,

Fabrik - und "Bankgeschäften .
2. Höchstens 5 Stunden Sonntagsarbeit in Verkaufsstellen

aller Art , die jedoch um 12 Uhr Mittags beendet sein müssen .
Die von der Mehrheit des Deutschen Reichstages beliebte

Sonntagsruhe ohne Festsetzung eines Endterniines muß die Ver -

sammlung auf Grund der thatsächlichen Verhältnisse als unwirk -

sam bezeichne ». Die kaufmännischen Angestellten müssen ferner

fordern , daß die zehnstündige Sonntagsarbeit während der vier

Wochen vor Weihnachten , sowie sonstige Ausnahmearbciten

spätestens um 9 Uhr Abends beendet sein müssen . Sie wünschen ,

daß die Inventur nicht an einem Sonntage vorgenommen
werden darf . Mit aller Kraft protestiren die Angestellten
im Handelsgewerbe gegen die geplante Durchlöcherung des in

der Arbeiterschntz - Kommission angenommenen Antrages , daß
keinerlei Arbeit am ersten Oster - , Pfingft - und Weihnachtsfeier¬
tage stattfinden darf , da sie berechtigt zu sein glauben , wenigstens
drei Tage im ganzen Jahre zu ihrer Verfügung zu haben .

Auf eine Anfrage , betreffend die Stellung zum 1. Mai , be -
merkt der Vorsitzende , daß in nächster Zeit wiederum eine öffent -

liche Vollsversaiiimlung mit dem genannten Gegenstand auf der

Tagesordnung einberufen werden wird .
Der Vorsitzende theilt der Versammlung mit , daß die Polizei

Charlottenburgs das Verbot der Tellersammlung aufrecht erhalte ,
trotzoem mehrere Gerichtsentscheidungen vorliegen , welche er -
klären , daß die Tellersammlung nicht unter den Begriff Kollekte
falle ; die Polizei begehe deshalb eine irrthümliche Handlung ,
wenn sie das Verbot der Tellersammlung aulrecht erhalte . Des -

halb sei er ( der Vorsitzende ) in der Lage , die Charlottenburger

Polizei verklagen zu müssen . ( Bravo . )
Älnf eine Bemerkung , ob der Ertrag der Tellersammlung dem

Prebfonds zukommen würde , bittet der Vorpyende , ihn zu er -

mächtigen , den Betrag zur Deckung der noch vorhandenen Schul -
den verwenden zu dürsen .

Das letztere ivird angenommen .
Genosse Sellin glaubt daraus schließen zu dürfen , daß

das Interesse für die zu gründende Zeitung nicht mehr rege sei .
Der Borsiyende bemerkt ihm aber , daß dieses nicht der Fall

sei , daß man aber zunächst daran denken müsse , vorhandenen
Berpflichtungen nachzukommen . ( Zustimmung . )

Darauf wird die Versammluiig mit einem dreifachen Hoch
auf die Sozialdemokratie geschlossen .

Nixdorf . Am 2. Mär ; fand in Ripdorf im Lokale des
Herrn Hossman eine öffentliche Versauimlung der Tabakarbeiter
und - Arbeiterinnen unter Vorsitz des Kollegen Dichte statt . Die
nächste Tagesordnung lautete : Die ausgesperrten Tabakarbeiter

Hamburgs und die Jndusttie im Allgemeinen . Das Reierat hatte
der Kollege Reichstags - Abgeordneter Förster übernommen , der¬

selbe kam nach den einleireiiven Worten zur folgenden Aeußerung :
Wir wußten im Voraus , daß nach Ablauf des Sozialistengesetzes
die Unternehmer sich koaliren , und da Hamburg die Hochburg
der Sozialdemolratie ist , haben sich auch die Unternehmer gesagt ,
haben ivir über die Arbeitervereine in Hamburg gesiegt , so haben
ivir überall gesiegt . Daß Hamburg nur durch Sozialdemokraten
im Reichstag vertreten ist uiid auch noch der dritte Wahlkreis
unser geworden ist , haben wir nur dem ehemaligen Reichskanzler
Fürsten Bismarck zu verdanken , da er bis auf den letzten Tag
seiner Thätigkeit die Unternchiiiergeschäfte besorgt hat . " Hier erhob
sich der Gendarm und forderte den Vorsitzenden auf , den Redner

nicht weiter vouPolitik sprechen zu lassen . Darauf erwiderte der Bor -
sitzende , daß die Versammluiig keine Versammlung eines politischen
Vereins sei , sondern eine öffentliche Versammlung für Frauen
und Männer . Weiter kam der Vorsitzende nicht , da rief der
Gendarm : Sie haben hier garnichts zu sagen , ich löse die Ver -

sammlung ans . " Bei dieser Erklärung zog auch schon der Beamte
seine » Revolver und gebot seinem Kollegen , von der Bühne
herabzuspringen und zwischen die Versammelten zu gehen . Das

geschah auch . Darauf eutstaud ein Lachen und Rufe Oho ! Der

Vorsitzende ersuchte die Versammelten , ruhig den Saal zu ver -

lasse ». Der Beamte verbot ihm den Mund . Run rief der

Referent : „ Kinder , geht ruhig »ach Hanse ! " Darauf schrie der
Beamte : Sie haben hier jetzt ruhig zu sein . Darauf trat der

Referent und der Vorsitzende hinter den leinenen Vorhang der

Bühne . Bei der ganzen Affaire hielten die Gendarmen ihre
Revolver fest in der Hand und ungefähr sechs Gendarmen kamen
vom Borsaal , um den Saal räumen zu Helsen .

Ein Mann soll verhaftet worden sein und ein Mädchen von
17 Jahren wurde ausgeschrieben .

DvirfTmskrn der
8»! Ansragen bitten wir die Abonnemenie - Ouinung beizufügen . Brief »

Antworl wird »ich ! erlheiil . .
G. A. Sie brauchen dafür keine Gewerbesteuer zu e « '

richte ». �
Rothe Schleife 106 . Ziehhunde müssen auch Mauno

tragen . _
Wette 101 . Wir glauben im Jahre 1343 . Besnwn

wissen wir es aber nicht . . „
C. S. , Hildetheim . „ Kaufmännische Rundschau , erst ?

bei Maurer , Werner und Komp . , Elisabeth - Ufer * * '
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